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Die Bande des Oberleutnants
Schulz.

Fememordprozeß Wilms.
Der vierte Verhandlungstag im Fememordprozeß Wilms brachte

zunächſt ein kleines Vorſpiel. Vorſitzender und Verteidiger ſahen
ſich zu dringenden Mahnungen an gewiſſe Zeugen veranlaßt, weil
bekannt x iſt, daß gegenüber maychen Zeugen eine

röbliche Beeinfluſſung rerſucht worden war. In Frage
mmt vor allem ein Zeuge Thieme, einſt Gerichtsoffizier des

Oberleutnants Schul z. Natürlich verſichert er, ſich nur „kame
radſchaftlich“ mit alten Bekannten unterhalten zu haben. Bei
dige eigenartigen Unterhaltung fiel aber auch die Aufforderung
„Wir müſſen alle feſt zuſammenhalten.“
Im Verlauf der Vernehmung von Thieme erfuhr die Oeffentlichkeit dann u. a., daß das Mißtrauen unter den Offizieren der

Arbeitskommandos gegenſeitig ſo groß war, daß Schulz die Offi-
ziere und die ihm unterſtellten Leute durch Thieme und andere

u e ließ. r Jurde im Auftrage ulg von einem Feldwebel beſpitzelt.Thieme beſtätigte auch ſeg rſitzenden, daß zu den Leuten des

Kommandos zur beſonderen Verwendung Klapproth, Fahl-
buſch ünd Büſching gehörten. Das veranlaßt den Vor
ſitzenden, Schulz gegenüber feſtzuſtellen, daß er am Tage zuvor
das Gericht hinters Licht führen wollte, da er dieſe Leute als zu
den Ordonnanzen gehörig bezeichnet hatte. Zeuge Thieme
machte aber einen ſcharfen Trennungsſtrich zwiſchen den Ordon-
nanzen im Vorzimmer des Schulz und den Leuten „z. b. V.“, die
in einem anderen Zimmer des Wehrkreiskommandos untergebracht
waren. Er erklärte ausdrücklich, daß Büſching, Fahlbuſch und
Klapproth jederzeit ohne vorherige Anmeldung bei Schulz ein
treten konnten und of bereits gemeldete Offiziere warten
mußten. Gegenüber dieſen beſtimmten Ausſagen geriet der An-
geklagte Schulz in große Nervoſität und ſuchte ſich ſchließ-
lich dahin hinauszureden, Hlapproth ſei überhaupt nur vier Wochen
bei ihm geweſen. Auch die Beſpitzelung der Offiziere ſtreitet
Schulz natürlich ab. Am Schluß ſeiner Vernehmung gab der
Zeuge Thieme dann noch eine Erklärung ab, daß er und ſeine
Kameraden keine Ahnung von den Morden gehabt hätten. Wenn
er jedoch an der Stelle ſeiner Kameraden geweſen wäre, dann hätte
er ſich keinen Augenblick überlegt, ob er die Tat begehen ſoll oder
nicht. Was den Vorſitzenden zu der Bemerkung veranlaßte:

Geßlers Republikaner
bes Gereniſſimus.

Aus einer kleinen Reſiöenz.
Reichswehroffiziere ais Staffage bei einem Fürſten

geburtstageffen.
Von Oskar Wöhrle.

Wir leben bekanntlich in einer Republik, in einem Freiſtaat,
der immerhin ſchon neun Jahre alt iſt.

Man ſollte meinen, auf einem ſolchen Boden würden Fürſten-
pflänzchen und ähnliche exotiſche Gewächſe nicht gedeihen.

Fehlgeſchoſſen. Die republikaniſche Luft, die fette Fürſten-
abfindung ſcheint einigen dieſer Gattung ausgezeichnet zu be-
kommen.
t wagen ſich wieder an die Oberfläche. Sie wittern Morgen-
uft.

Zu dieſen Muſterexemplaren gehört u. a. der Fürſt Wilhelm
von Hohenzollern, der in Sigmaringen „rxreſidiert“.

An dieſem Städtchen und ſeinen Bewohnern ſcheint der No
vember 1918 ſpurlos vorüber gegangen zu ſein. Es iſt alles beim
Alten geblieben. Jeder dritte Einwohner iſt Hoflieferant. Außer
dieſen ewig gekrümmten Rücken hat ſich hier auch eine Art Sigma-
ringer Hymne erhalten, die jeweils zum Geburtstag des beſagten
Landesvaters geſungen wird.

Dieſer Geburtstag hat nun kürzlich ſtattgefunden. Fürſt Wil
helm, der in Bukareſt weilte, iſt zur Feier dieſes Tages eigens in
den Schoß ſeiner „Landeskinder“ z ückgekehrt.

Die ganze Stadt war beflaggt.
In der Stadtkirche wurde ein Feſtgottesdienſt abgehalten.
Es war alles ſchwarz vor Leuten, jeder Platz beſetzt, die Kirche

beſuchter als an Feiertagen.

Die Golidarität
bei den Mördern.

„Wir müſſen alle feſt zuſammenhalten!“

a

verbreitet. Wilms hat dem Zeugen

„Mandarfdochnicht gleich einen Menſchen töten.“
Das Hauptintereſſe nahm dann die Vernehmung des Majors

Buchrucker, des Führers des Hüſtriner Putſches, in Anſpruch,
der aus der Feſtung Gollnow vorgeführt wurde. Buchrufer ließ
ſich zunächſt über die Stellung des Angeklagten Schulz bei den
Arbeitskommandos aus. Er habe allgemein als Leiter der Ar-
beitskommandos gegolten, weil er es geweſen war, der ſie auf-
geſtellt hatte. Auf eine Frage des Vorſitzenden beſtreitet der
Zeuge, daß irgendwelche bmachungen zwiſchen ihm und Schulz
über die Behandlung von Verrätern ſtattgefunden haben.
Um die Stellung zu kennzeichnen, die Schulz innerhalb der Arbeits
kommandos hatte, wurde ein Fall in Döberitz erörtert, wo Schulz
von dem Oberleutnant v. Senden verlangte, daß dieſer ihm das
Bataillon dienſtlich melde. Buchrucker deckt Schulz inſofern, als
er erklärt, Schulz habe alles im Auftrage des Wehr-
kreiskommandos getan. Ueber den in Küſtrin ermordeten
Gröſchke zur Rede n erklärt Buchrucker, dieſe Tat ſei aus
der geſamten Einſtellung der „Truppe“ geſchehen, die einen Verrat
im Jntereſſe der Landesverteidigung befürchtete.

Der nächſte Zeuge Pol z, damals Feldwebel in Rathenow,
t n Wilms durch Fahlbuſch nach Rathenoty gebracht
worden ſei. Fahlbuſch habe ſich als ſtrafverſetzt nach Rathenow

und dieſe Meinung auch unter dem Arbeitskommando
e e Polz am Abend vor ſeinemVerſchwinden erzählt daß er an der Aushebung eines kommu-

iſtiſchen Waffenlagers teilnehmen werde. Am gleichen Abend
ſeien dann Umhofer und Fahlbuſch im Auto gekommen und
mit Wilms weitergefahren. Den Verluſt des Wilms habe Umhofer
mit einer Zeche rei begründet, wobei Wilms betrunken liegen
geblieben ſei. An der Photographie der Leiche erkennt Zeuge Polz
den Anzug und das Hemd des Ermordeten.

Große Beſtürzung bei der Verteidigung rief dann die Feſt-
ſtellung des Staatsanwalts hervox, daß nach einem am 17. Juli
1928 beim Berliner Polizeipräſidium aufgenommenen Protokoll
Oberleutnant Budzinſky noch am 15. und 16. Juli in Spandau
Dienſt getan hat, während ſich jetzt Budzinſky dahin hinausgeredet,
damals der Schwarzen Reichswehr überhaupt nicht mehr angehört
zu haben. Von Umhofer erklärte Budzinſky im Polizeipräſidium,
er ſei auf einer Dienſtreiſe und müſſe durch das Wehrkreis-
kommando III geladen werden. Die unangenehme Wirkung dieſer
Feſtſtellungen bei der Verteidigung ſucht der Vorſitzende durch die
Mahnung zu dämpfen: „Allen Prozeßbeteiligten liegt doch nur an
der Er mittelung der Wahrheit.“

Für die fürſtlichen Beamten war ein beſonderes Feſteſſen zu-
gerichtet. Dieſe Herren feierten den großen Tag im Hotel Löwen.

Damit auch ein Abglanz auf das kommune Zivil fiel, erhielt
jeder Verein der Stadt eine Feſtgabe von 50 Mk. Selbſt der
Verein der Kaninchenzüchter.

Und nun kommt das Schönſte: Fürſt Wilhelm von Hohenzollern
bekleidet den militäriſchen Rang eines Generalleutnants à la
suite. Wohl deshalb nahm an der Geburtstagstafel eine Anzahl
höherer Reichswehroffiziere teil.

Sie wurden hochfeierlich von der fürſtlichen Equipage am Bahn-
kof abgeholt. Jm allerfeudalſten Stil. Auf dem Bock ſaß die
reichgalonierte fürſtliche Dienerſchaft.

Natürlich hat dieſe offizielle Teilnahme von aktiven Offizieren
der Reichswehr beim Geburtstagseſſen erhebliches Aufſehen ge-
macht. Sogar in dem fürſtenfrommen Sigmaringen.

Deshalb wird ſchon jetzt die halbamtliche Be chwichtigungs-
maſchine in Bewegung geſetzt und betont, die Reichswehroffiziere
hätten ſich lediglich in Sigmaringen aufgehalten, um das Manöver-
gelände im oberen Donautal zu beſichtigen.

Merkwürdig allerdings, daß das ausgerechnet am Geburtstag
des Fürſten Wilhelm geſchehen muß.

Dieſe Sorte Zufall ſcheint zum eiſernen Beſtand der Reichs
wehrrequiſiten zu gehören.

Wie wird ſich Herr Geßler, der ahnungsloſe, diesmal aus der
Affäre herauswinden?

Wir ſind geſpannt.
Sigmaringen aber mit ſeinen Hoflieferanten, ſeinen Hof-

ſchranzen und ſeinem Fürſten darf ruhig in Spiritus geſetzt
werden. Damit die kommenden Geſchlechter wiſſen, wie ſo etwas

Die Fleiſchverſorgung der
Arbeiterſchaft.

Jn der agrariſchen Preſſe wird augenblicklich ein Programm
erläutert, wie der Fleiſchbedarf des deutſchen Volkes aus
der heimiſchen Landwirtſchaft gedeckt werden kann.
ſpielt das rheiniſch-weſtfäliſche Jnduſtriegebiet eine Rolle, das
bekanntlich als Hauptkonſument für zollfreies Gefrierfleiſch in
Betracht kommt.

Dabei

Wenn man dem Verfaſſer des Artikels glauben
will, iſt das Problem ſehr einfach zu löſen. Die Einfuhr von
Gefrierfleiſch wird durch Zölle unmöglich gemacht, indem ſämtliche
Zölle für Vieh, Fleiſch und Fett auf 20 bis 25 Prozent des Waren
wertes erhöht werden. Nachdem man ſo die Fleiſcheinfuhr er
droſſelt hat, ſoll das rheiniſche Jnduſtriegebiet vom Oſten
her verſorgt werden, denn nur ſo wird, wie die Agrarpreſſe betont,
dort eine ſtärkere Viehhaltung rentabler.

Allerdings müſſen auch die Preiſe geſteigert werden,
denn auch dieſe ſind „völlig unzureichend“. Der Sinn des Artikels
iſt ſehr eindeutig. Dem Arbeiter ſoll das billige Einfuhrfleiſch
entzogen werden; man will ihn zwingen, den Agrariern zuliebe
teures Jnlandfleiſch zu kaufen. Das heißt den Teufel
durch Beelzebub austreiben. Wenn es bisher möglich war, für
viele Millionen Gefrierfleiſch im Jnduſtriegebiet abzuſetzen, ſo
lag dies doch nur eben daran, daß ſein Preis 40 Prozent billiger
iſt als der für friſches Fleiſch. Alſo nicht die Vorliebe für Ge-
frierfleiſch, obwohl es an Nährwert dem hieſigen vollkommen
gleichwertig iſt, veranlaßt den Arbeiter, es dem inländiſchen vor
zuziehen, ſondern nur der niedrige Preis.

Daß die Fortſchritte der heutigen Technik es an und für ſich
ermöglichen, mittels Kühlwagen Fleiſch in beliebiger Menge von
Oſtpreußen nach dem Rhein zu verſchicken, iſt klar. Aber darum
handelte es ſich ja gar nicht. Die Deckung des Fleiſchbedarfs iſt
für den induſtriellen Weſten keine Mengenfrage, ſondern
eine Preisfrage. Für die deutſche Landwirtſchaft kommt das
Rhein und Ruhrgebiet wegen ſeiner geringen Kaufkraft als Abſak
möglichkeit kaum in Betracht. Würde durch die Zölle die Einfuhr
von Fleiſch und Gefrierfleiſch verhindert, ſo wäre der Arbeiter

Der Parteitag in Kiel.
Der Parteivorſtand beruft hiermit den diesjährigen Partei-

tag zum 223. Mai und folgende Tage nach Kiel, Gewerkſchafts-
haus, Legienſtraße 22, ein. Als vorläufige Tagesordnung iſt
feſtgeſetzt:

1. Bericht des Parteivorſtandes:
a) Allgemeines. Berichterſtatter Otto Wels.
b) Agitation, Organiſation und Kaſſe. Berichterſtatter

Fr. Bartels und K. Ludwig.
2. 7 der Kontrollkommiſſion. Berichterſtatter Friedrich

rühne.3. Das Agrarprogramm. Berichterſtatter Dr. Baade und
Regierungspräſident Krüger (Lüneburg).
Die Tätigkeit der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion.
Berichterſtatter Robert Schmidt.
Die Aufgaben der Sozialdemokratie in der Repnublik.
Referent: Dr. Hilferding.
Bericht über die Sozialiſtiſche Arbeiter Jnternationale.
Berichterſtatter Artur Criſpien.
Wahl des Parteivorſtandes, der Kontrollkommiſſion und
des Ortes, an dem der nächſte Parteitag ſtattfinden ſoll.
Erledigung der Anträge, ſoweit ſie durch die vorſtehende
Tagesordnung noch nicht erledigt ſind.

Jm Anſchluß an den Parteitag findet in Kiel
eine Frauenkonferenz

ſtatt. Als vorläufige Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:
1. Jahresbericht. Berichterſtatterin: Marie Jucha c
2. Wohnungsnot und Wohnungsreform. Referentin; Dr.

Herta Krauß (Köln).
Der Parteitag ſetzt ſich zuſamemn aus den in den Bezirks-

verbänden gewählten Delegierten, der Vertretung der Reichs
tagsfraktion, den Mitgliedern des Parteivorſtandes, des Partei-
ausſchuſſes und der Kontrollkommiſſion.

An der Frauenkonferenz ſind zur Teilnahme berechtigt: Ein
bis zwei Delegierte aus jedem Bezirksverband, die weiblichen
Delegierten des Parteitags, die weiblichen Mitglieder der Reichs-
tagsfraktion und je ein weibliches Mitglied der Landtagsfrak-
tionen, ferner Genoſſen, die von den Bezirksleitungen mit Man-
daten zur Konferenz verſehen ſind.

Anträge für die Tagesordnung des Parteitages werden nur
behandelt, wenn ſie von Parteiorganiſationen geſtellt und ſpäle-
ſtens bis zum 20. April bei dem Parteivorſtand eingereicht
ſind, damit ſie laut Organiſationsſtatut S 13, Abſ. 2, ſpäteſtens
am 24. April im „Vorwärts“ veröffentlicht werden können.

Zum Parteitag geſtellte Anträge müſſen jeder für ſich auf ein
beſonderes Blatt Papier, einſeitig beſchrieben, und mit der An-
gabe, zu welchem Punkt der Tagesordnung gehörig, verſehen ſein.

Wegen Wohnungsbeſchaffung müſſen ſich die Delegierten
rechtzeitig beim Lokalkomitee melden. Adreſſe: Otto Egger-
ſt e dt, Kiel, Legienftraße 22.

Gaſtkarten für den Parteitag werden von dem Lokalkomitee
in Kiel ausgegeben, Zutrittskarten für die Berichterſtatter der
Preſſe nur vom Parteivorſtand, Berlin SW 68, Lindenſtraße 3

9

ausgeſehen hat.
Das gäbe ein Präparat, wert unſterblichen Gelächters. Der Parteivorſtand.
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eben gezwungen, ſeinen Fleiſchkon um erheblich herabzuſetzen oder
3 auf zu verzichten. Landwirtſchaft wäre mit einer
olchen Maßnahme daher auch nicht geholfen. Auf der anderen

Seite würde dem Arbeiter ein wichtiges Nahrungsmittel entzogen
oder ohne Grund verteuert.
gunſten der Landwirtſchaft iſt vollſtändig ungerechtfertigt; niemand
würde es verſtehen. Die verhängnisvollen Folgen, die dieſes natur
notwendig nach fich ziehen müßte, braucht man nicht erſt aus
zumalen, zumal die ohnehin traurige Lage der Minderbemittelten
und Erwerbsloſen hierdurch nahezu unerträglich würde. Die
Aufhebung des zollfreien Gefrierfleiſchkontingents
zugunſten der Landwirtſchaft bedeutet alſo für die Jnduſtrie-
arbeiterſchaft Verzicht auf den täglichen Fleiſch
gen uß. Die Fleiſchpreiſe, die der Großagrarier diktiert,
kann der Arbeiter unmöglich zahlen. Daß aber der
Landwirt aus Sympathie für die Arbeiter den Preis für friſches
Fleiſch, der ihm heute ſchon zu niedrig ſcheint, herabſetzen wird,
kommt nicht in Frage.

Die neuen Wege zur Fleiſchverſorgung, die uns das Agrarier-
tum zeigen will, ſind jedenfalls für den Arbeiter, bei einigem
Nachdenken aber auch für den Landwirt nicht zu ertragen;
ſie führen auch zu keinem volkswirtſchaftlich erſtrebenswerten Ziel.
Es wäre weit richtiger geweſen, die Landwirtſchaft auf die großen
Verdienſtmöglichkeiten hinzuweiſen, die ihr durch eine
Konzentration auf die Produktion von Milch und
Käſe entſtehen würden. Hier wäre es ſehr wohl denkbar, daß
die deutſche Landwirtſchaft durch die Herſtellung hochwertiger
Ware die Einfuhr erheblich herabdrücken könnte, weil an der Ein-
fuhr von däniſcher Butter und teurem franzöſiſchen Käſe nur der
Bemittelte, nicht aber der Arbeiter interſſiert iſt. I. H.

Sozialdemofratiſche Anträge zum
Finanzausgleich.

Die m re hat zu den Reichstags-Ausſchußverhandlungen über den Finanzausgleich zahlreiche
Abänderungsanträge geſtellt. Sie verlangt

1. zur Hauszinsſteuer Beſtimmungen, wonach die Län-
der anordnen können, daß n n die eine beſtimmte
Einkommensgrenze nicht erreichen, von r Steuer befreit
werden, doch muß die Einkommensgrenze für die Beſitzer aller
bebauten Grundſtücke die gleiche ſein. Von der
ſollen nicht mehr als 20 Prozent der Friedensmiete zur
Deckung des allgemeinen Finanzbedarfs verwendet werden
dürfen. Auch wird die Begrenzung der Miete auf 100
Prozent der Friedensmiete bis zum 31. März 1928
u 72. Zur Einkommenſteuer wird gefordert reſtloſe Be-
ſteuerung der Spekulationsgewinne und Verſchär-
fung des S 49 über die Beſteuerung nach dem Verbrauch.

3. rig der Verbrauchsſteuern wird die völlige
Aufhebung der Zuckerſteuer verlangt.

4. Für den Fall der Aufhebung der gemeindlichen Ge
tränkeſteuer ſollen die Gemeinden aus Reichsmitteln Er
ſatz leiſtung in Höße von je 75 Millionen Reichsmark jähr-
lich erhalten.

5. Für den Fall der Annahme der Erhöhung der Ent-
ſchädigung der ſüddeutſchen Staaten aus der Bierſteuer-
gemeinſchaft ſoll der dem Reich entſtehende Mehraufwand
r die Erhöhung der Börſenumſatzſteuer geſchafft
werden.

SPD.- Antrag auf Errichtung eines
Kartelſkontrollamtes.

Auf Grund der Entſchließungen der gewerkſchaftlichen Spitzen
verbände haben die Sozialdemokraten angeſichts der Wirkſamkeit
der Kartelle und ähnlicher Monopolorganiſationen in unſerer
Wirtſchaft eine Entſchließung (Müller-Franken, Lemmer
und Genoſſen) im Haushaltsausſchuß des Reichstags eingebracht,
welche die Errichtung eines Kontrollamtes für Kartelle und alle
Unternehmerorganiſationen und Unternehmungen fordert, die nach
Größe und Art geeignet ſind, einen weſentlichen Einfluß auf den
Markt auszuüben. Weiter erſucht die Entſchließung die Regie-
rung, bei der Weltwirtſchaftskonferenz dahin zu wirken, daß unter
Mitwirkung des Völkerbundes Vereinbarungen der Staaten über
die Kontrolle internationaler Monopolorganiſationen, insbeſondere
273 über die Geſchäftspolitik und Rohſtoffmonopole getroffen
werden.

Zum Nachfolger des nach Kaſſel verſetzten Regierungspräſi-
denten Dr. Friedensburg iſt der bisherige Leiter der Berliner
Kriminalpolizei, Regierungsdirektor Dr. Weiß, am Dienstag
vom preußiſchen Staatsminiſterium zum Polizei- Vizepräſidenten
von Berlin ernannt worden.

Dr. Paul Nathan f. Dr. Paul Nathan, das langjährige
Porſtandsmitglied des Zentralvereins deutſcher Staatsbürger
füdiſchen Glaubens, früher zuſammen mit Theodor Barth Heraus-
geber der „Nation“, iſt geſtern morgen, kurz vor Vollendung ſeines
70. Lebensjahres, an einem Schlaganfall geſtorben. Nathan war

Ein ſolch unſoziales Vorgehen zu

Offenſive der Kanton-Truppen.
Nanking ein geſchloſſen. Belagerungszuſtand über

Schanghei. Der Kongreß der Kanton- Partei
Der „Voſſiſchen Zeitung“' wird unter dem 15. März ous

Schanghai gedrahtet
Die h eidungsſchlacht zwiſchen Nord und Süd

iſt im A ck auf der ganzen Linie entbrannt. Die Süd-
truppen ſind auf de d Front zum Angriff über-
nen Nach dem Fall von Wuhu in den letzten Tagen zieht

die in gerader Linie von Sugrtiang nach Nordweſten
bis Nan und darüber hinaus hin. e Kantontrupven
7 in mehreren Kolonnen vor, und r auf Sungkiang vor

anghai, Wukiang, Sutſchau und Tſchangtſchau am Taihnſee,
dem Yangtſelauf folgend auf Nanking und nordweſtlich davon.
An welcher Stelle der Front der Hauptſtoß der Südtruppen ein-
ſetzen wird, iſt noch ungewiß. Man nimmt jedoch an, daß er
zunächſt auf Nanking abzielt. Die Stadt iſt bereits von den
Südtruppen eingekreiſt. Die Eiſenbahnlinie Nanking-Schang-
hai iſt von den Kantoneſen zur Hälfte beſetzt und unterbrochen.
Die Südtruppen ſtehen wenige Meilen vor der Stadt und be
drohen außerdem bereits die Rückzugslinie der Schantung
truppen, ſo daß dieſe kin Gefahr ſchweben, abgeſchnitten zu wer-
den. Die ausländiſchen Stagtsangehörigen in Nanking ſind
aufgefordert worden, die Stadt zu räumen. Engliſche und
amerikaniſche Kanonenboote ſind den Yangtſe hinaufgefahren, um
die Fremden aufzunehmen. Der Uebertritt von Generalen der
Schantung Armee zu den Südtruppen häuft ſich in den letzten
Tagen, doch iſt die Front Tſchang-Tſchung-Tſchangs noch intakt.

ie Lage in Schanghai iſt wieder ernſter geworden.
Ueber die Chineſenſtadt iſt der Belagerungszuſtand ver-
hängt worden. Die Agitation unter den Arbeitern nimmt zu.
Auch die ausländiſchen Militärpoſten ſind verſtärkt worden, ſeit
dem vorgeſtern eine Abteilung Schantungtruppen den Verſuch
machte, durch das Fremdenviertel zu marſchieren, und von ken
Engländern zurückgeworfen werden mußte. Größere Abteilungen
der Schantungarmee haben die Stadt bereits verlaſſen. Es heißt,
daß ſie zur Verſtärkung der Front abmarſchieren, man nimmt
aber hier an, daß die Räumung der Stadt durch Tſchang Tſchung
Tſchang vorbereitet wird. Der Schantunggeneral hat mit großen
Schwierigkeiten in ſeiner a r Armee zu kämpfen, da er den
Sold nicht bezahlen kann. Infolgedeſſen iſt es an ver
ſchiedenen Stellen bereits zu Aufſtänden und Plünderungen ge-
kommen, bei denen die Kaufleute gebrandſchatzt werden.

Der Kongreß der Zentrale xekutive der Kanton-
partei, der in Hankau ſtattgefunden hat und die Zwiſtigkeiten
zwiſchen den beiden Flügeln zum Austrag bringen ſollte, iſt
eſtern geſchloſſen worden. Es ſoll dabei leidenſchaftliche

Zuſammenſtöße und Demonſtrationen zwiſchen beiden Lagern
gegeben haben. Eine Klärung ſcheint nach den bisherigen Nach
richten nicht erzielt worden zu ſein. Der Vorſtoß des rechten
Flügels unter Führung Tſchang Kai Scheks, der die Radikalen,
vor allen Dingen die Ruſſen, ausſchalten wollte, iſt ergeb-
nislos geblieben. Man hat ſich anſcheinend auf ein Kom
promiß geeinigt, nach dem alles ſo bleibt wie bisher. Man
wird alſo mit einer Fortſetzung des Kampfes rechnen müſſen.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichswiriſchoſtsminiſter gegen Lohn-

erhöhungen.
Berlin, 16. März. (Soz. Preſſedienſt.)

Der Reichstag erledigte am Dienstag die zweite Beratung des
Haushalts des Reichswirtſchaftsminiſteriums. Die Redezeit war
für jedes der drei Kapitel auf 15 Minuten beſchränkt. Es kamen
v r Redner zum Wort. Die erſten Reden des Tages galten
en Sorgen für das deutſche Handwerk. Dann griff

der demokratiſche Abg. Lem mer energiſch die Reichsregierung
wegen ihrer Politik zugunſten des Zündholztruſts an. Die
e bedeute ungeheure Gewinne an denZündholztruſt und müſſe bekämpft werden.

Der Reichswirtſchaftsminiſter Curtius erwiderte reichlich
nertös. Eine köſtliche Selbſtironie beging er, als er unter Bezug
nahme auf mehrere Redner vor ihm den Vorſchlag machte, man
ſolle doch dieſe ſorgfältig vorbereiteten Reden vorher der Preſſe
übergeben, ſtatt ſie im Hauſe vorzutragen. Die Linke begehrte
auf, denn niemand lieſt länger vor als Reichswirtſchaftsminiſter
Curtius, allerdings nicht ſeine eigene Rede, ſondern das, was
ihm von ſeinen Geheimräten auf geſchriebenworden iſt. ehr noch als am Montag enthüllte er ſich als rein
kavpitaliſtiſcher Wirtſchaftsminiſter. Er verwarf allgemeine Lohn-
ſteigerungen, weil ſie die Abſatzmöglichkeit erſchwerten. (1) Gegen
die ſozialdemokratiſchen Anträge, die im Jntereſſe der
beteiligten Arbeiter und Angeſtellten eine Aenderung des Geſetzes
über die Kaliwirtſchaft wollen, wandte er ſich mit ganz und gar
ablehnenden Worten. Auch die Kritik des demokratiſchen
Redners an der Zündholzpolitik hielt er für verfehlt. Jrgendein
ſozialer Gedanke war in der Rede des Reichswirtſchaftsminiſters
nicht zu ſpüren. Nach kurzen Reden des demokratiſchen Abgeord-
neten Bartſchat, des Wirtſchaftsparteilers Mollath, der
ſich mit den Baveriſchen Volksparteilern über mehr oder weniger
Liebe zum Mittelſtand ſtritt, und nach einer heftigen Anklagerede

Mitglied der SPD.

eine gründlichere Statiſtik über die Ernteerträge der Landwirt
ſchaft und über die Höhe der Löhne zu e Der m
mann Sinn unterſtützte die ſozialdemokratiſche Kritik an
Kartellen. Auch der kommuniſtiſche Abgeordnete Koenen ſ.im Sinne des Abg. Simon (Franken) ebenfalls für s
rungen der Statiſtik.

n verhältnismäßig ſpäter Abendſtunde kamen noch die ſozi
demokratiſchen Bergarbeiterführer Huſe mann und Lim-
bertz zu Worte. Jhre Forderungen gingen ſ l im Kohlen
bergbau wie im Kaliberghau auf en Ei der Arbeiter
und Angeſtellten. Dieſe ſozialdemokratiſchen Reden riefen noch
einmal den Abg. Albrecht, einen Vertreter der Kaliinduſtrie
auf die er ein Loblied auf die Bergherren ſang, die auch
die Jnter F der Arbeiter und m en. Dann
Wegen die Abſtimmungen. r Haushalt wird nach den
Beſchlüſſen des W angenommen. Die e erati
Entſchließungen über Errichtung eines Kontrollamtes für
telle, zur r des Haligeſetzes und zur Verpflichtung der
wahrheitsgemäßen Auskunftserteilung auf produfktionsſtatiſtiſche
Fragen werden dem Volfkswirtſchaftlichen Ausſchuß iberwieſen
Um 8 Uhr verfiagt ſich die Sitzung auf Mittwoch 1 Uhr.

Preußiſcher Landtag.
Zweite Leſung des Kuhusetats.

Berlin, 16. März. (Soz. Preſſedienſt.)
Der Preußiſche Landtag nahm am Dienstag n vierzehn

tägiger Pauſe ſeine Beratungen wieder auf. Zur Geſchäftsord-
nung beantragten die Kommuniſten die ſofortige Beratung ihres
Antrages, den freigeſprochenen Landgerichtsdirektor Jürgens
aus dem Richteramt zu entfernen und die von dieſem verurteilten
Arbeiter zu amneſtieren. Die Deutſchnationalen verhin-
derten durch ihren Widerſpruch die ſofortige Beratung des
Antrags.

Der einzige Punkt der Tagesordnung war die zweite
Leſung des Kultusetats, von dem zunächſt das Volks
ſchul- und Lehrerbildungsweſen, die evangeliſche und die katho-
liſche Kirche zur Beratung ſtehen. Den Reigen der Redner er
öffnete der deutſchnationale Abg. Oelze, der die Erwartung
ausſprach, daß der Kultusminiſter Dr. Becker nach ſeinen Ver
ſprechungen im Hauptausſchuß bei den kommenden Konkardats-
verhandlungen die Jntereſſen Preußens wahren wird. Die welt-
lichen Schulen hielt er für verfaſſungswidrig. Die Politik des
Miniſteriums trage den Stempel der problematiſchen Natur des
Miniſters Dr. Becker, der nicht wiſſe, was er wolle.
Dem deutſchnationalen Redner trat in wirkungsvollen Aus
führungen der ſozialdemokratiſche Abgeordnete König (Swine-
münde) entgegen. Er wies darauf hin, daß die letzte Schuld
daran, daß das preußiſche Kultusminiſterium ſeine kulturpoli-
tiſchen Aufgaben nicht ſo erfüllen könne, wie es wünſchenswert
wäre, der Finanzausgleich zwiſchen Reich und Ländern iſt.
e könnten die Deutſchnationalen auf re Kollegen in der
Reichsregierung einwirken, den Ländern mehr Mittel d
Verfügung zu ſtellen. Sehr treffend kennzeichnete König die Ver
ſchwendung, die mit allgemeinen Mitteln in der Reichswehr ge
trieben wird. 37 übrigen werde die welt und wirtſchaftspolitiſche
Entwicklung, die im Völkerbund ihre Widerſpiegelung findet,
kulturpolitiſch vom Kultusminiſterium zu weni erDer internationale, völkerverſöhnende Gedante müſſe
mehr in den Vordergrund geſtellt werden. Die Frage des Kon
kordats werde von der Sozialdemokratie leidenſchaftslos betrachtet.
Sicher könne man darüber ſtreiten, ob ein Kirchengeſetz oder ein
Konkordat beſſer für den Staat ſei. Die Sozialdemokratie ſtehe
jedenfalls auf dem Standpunkt, daß ein Konkordat keine Be
ſtimmungen über das Schulweſen, über das der Staat ganz allein
zu befinden hat, enthalten darf.

Der Abg. Dr. Lauſcher (Ztr.) bezeichnete die e der
Kulturpolitik als eine Finanzfrage und beſchwerte ſich über zu
wenig Berückſichtigung des katholiſchen Bekenntniſſes auf den
höheren Schulen. Das Zentrum lehne die ſimnltane Lehrerbil
dung grundſätzlich ab. Die Abgeordneten Schwarzhanpt
(Vp.) und Bohner (Dem.) traken ſeinen Ausführungen ent
gegen und forderten die ſimultane Ausbildung der Lehrer.

Darauf vertagte ſich das Haus auf Mittwoch, dem 16. März.
Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der Kultusdebatte.
Vorher ſoll noch eine Reihe kleinerer Vorlagen erledigt werden,

Reſtlos zugeſtimmt.
Die Deutiſchnatlonalen im Kabinett und die

Genfer Abmachungen
Amtlich wird gemeldet: Jn dem am Dienstag unter Vorſitz

des Reichspräſidenten abgehaltenen Kabine?tsrat berichtete Reichs
außenminiſter Dr. Strefemann über die außenpolitiſche Lage und
die Verhandlungen des Völkerbundsrates in Genf. Nach ein
gehender Ausſprache, bei der insbeſondere die Rechts
auffaſſung geteilt wurde, wie ſie der Außenminiſter in Genf bei
den Deutſchland berührenden Fragen vertreten hatte, ſtimmte das
Kabinett dem vorliegenden Ergebnis der Genfer Tagung ein
mütig zu.
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Da haben wir es wieder: Ein Teil der Rechtspreſſe tobt über
die von Streſemann in Genf vertretene Rechtsauffaſſung, währenddes kommuniſtiſchen Redners n nahm der ſozial-

demokratiſche Abgeordnete Simon (Franken) das Wort, um

Konzert des „Halleſchen Lehrer-
Gefſangvereins“.

Leitung: Prof. Dr. Rahlwes.
Das letzte Konzert dieſes Vereins haftet mit ſeinem vorzüg-

lichen Eindruck in unſerem Gedächtnis. Abgeſehen von der präch-
tigen Qualität des Stimmenmaterials, zeigt dieſe Vereinigung
eine vorbildliche Sangesart, die in Tongebung und Ausſprache ſo
vorbildlich wirkt. Bewundernswert iſt das gleichmäßige Zufaſſen
des Tones in allen Stärkegraden, da kein Sänger ſich vordrängt
oder zurückſteht. Nur durch dieſe Eigenſchaften entſteht der nobi-
liſierte vielſtimmige Männergeſang.

Das Programm verrät den feinen Aeſthetiker der mit allem
Reſpekt vor Vater Haydn und Mozart die modernſten Lieder-
meiſter wie Thuille und Joſeph Haas bringt. Dazwiſchen
allerlei Koſtbarkeiten des Deutſchſchweizer Volkmar Andrege,
des ideal deutſchen Heinrich Zöllner und des ſtark an Brahms
ſich anlehnenden Melodikers Ewald Straeſſer. Einen breite-
ren Raum nahm wieder Joſeph Hagas ein. Seine Popularität
wächſt von Zor zu Jahr. Dieſer bedeutendſte Schüler Regers
iſt tatſächlich über den Stil ſeines Meiſters hinausgewachſen.

Eine ſehr wertvolle Einlage boten die Orgelvorträge des hei-
miſchen Orgelmeiſters Wieber. Er eröffnete das Konzert mit
Werken der Altneiſter und brachte am Schluß auch Orgel- Piecen
von Reger und Frank. Wieber iſt mit allen Vorzügen und
Launen dieſes Jnſtrumentes vertraut, ſeine Regiſtrierung bringt
eine Fülle von intereſſanten Miſchungen, die uns geſpannt auf-
horchen laſſen.

Elfride Hirte, unſere heimiſche Künſtlerin, ſang mit dem
Glanz ihrer Stimme zwei köſtliche Raritäten von Mozart und
Lieder von Haas, die Dr. Gaartz feinfühlig begleitete.

Der Chor eröffnete ſeine Vorträge mit Hahdns „Hymne an
Gott“. Von den andern Chören wirkte beſonders „Tröſterin
Muſik ron Bruckner und die Ballade „Walpurga“ von Hegar.
Auch die Chöre der modernen Meiſter boten durchaus ſehr wert-
volle Gaben.

Der Männerchor ſang mit ſchöner Stimmentfaltung und
rerſtändnisvoller Hingabe für den Dirigenten ſeine nicht leichten
Au

Profeſſor Dr. Rahlwes war auch
und Ausdeuter dieſer Werke. Er wurde

ier ein genialer
ehr gefeiert.

Hochſchulnachrichten. Der außerordentliche Profeſſor für land
wirtſchaftliche Technologie Dr. Hans Rüdiger der Hochſchule für
Landwirtſchaft und Brauerei in Weihenſtefan hat einen Ruf er-
halten auf die ordentliche Profeſſur für landwirtſchaftliche Tech-
nologie an der Land wirtſchaftlichen Hochſchule Hohenheim als
Nachfolger für Prof. Dr. Windiſch.
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Die ſibiriſche Pflanzenwelt. Der Moskauer Profeſſor der
Botanik Krhlow hat ſein aus zehn Bänden beſtehendes Monu-
mentalwerk Die Flora in Sibirien“ beendet, an dem
er 35 Jahre lang ununterbrochen gearbeitet hat. Alle in Sibi-
rien vorkommenden Pflanzen, die ſich auf dem Gebiete von 1,5
Millionen Quadratkilometern zwiſchen dem Ural, dem Jeniſſei
und dem Eismeer vorfinden, ſind darin erſchöpfend beſchrieben.
Beſtellungen auf das Werk, deſſen erſter Band ſich bereits tm
Druck befindet, ſind ſchon aus allen wiſſenſchaftlichen Zentren
der Welt eingelaufen.

Halleſches Theater ad Kentſtleben.
Stadttheater. Aus dem Bureau des Stadttheaters wird uns ge

ſchrieben: Bei dem heutigen Gaſtſpiel des Wiener Burgtheaters gelangtdas Spiel „Der Schwan von Front olnar, eines der wertvollſten
und phantaſiereichſten Stücke des bekannten ungariſchen Dramatikers
ur Aufführung. Es wirken die erſten und namhafteſten Kräfte des
erühmten Burgtheaters mit: via Bleibtreu Prinzeſſin Begtrix),Elſe Lewinfky m ybgreſa lbert Heine (Hyazinth), Marig Mayen
Alexandra), Frig Heller r Herbert Wanick (Agi), Hermann
omberg (Prinz Albert Klara Rabitow Prinzeſſin Dominika) u. a.

Regie führt Albert Heine, der bekannte Regiſſenur des Burgtheaters.
Volksbühne. Morgen, Seneretgg, 17. März, 8 Uhr, in der Türme-loge Liederabend Marthel Kolb und Martha et uette von za

Lieder von Schubert, Mozart u. a. Vorzugskarten für unſer tt
glieder in unſerer Geſchäftsſtelle. Spieltage: „Neidbardt von Gneiſenau“
am 17. März für B; am 21. März für S. e. s Uhr). Martha
am 19. März für H; am 24. Mä ür J. (Beginn s Uhr). Wienern en n e27. ir rd da amals be ihtigt, Kann in der ten gtet ulturfilm:
„Der Flug um die Zugſpitze“, am 2121. Mäxz (34 Uhr) e Neuanmeldungen werden in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14, uf 254 79,
entgegengenommen.

die deutſchnationalen Miniſter ihr reſtlos zuſtimmen.
e -=Z2

Halleſches Stadttheater.
„Wiener Blut.“

Operette von Johann Strauß.
Mit Johann Strauß, dem Walzerkönig, hat die Kunſt

form des Walzers eine gewiſſe Nobiliſierung erfahren. Auch ver
änderte dieſer Komponiſt den Walzer in den verſchiedenen Tempi.
So erſtand der fentimentale, der Schnell- und Galopp-Walzer und
der Singwalzer mit unterlegtem Text.

Der echte Strauß-Walzer iſt nicht mehr gravitätiſch, wie bei
den älteren Meiſtern, aber weit ſchwunghafter, graziös leicht, die
Melodik gewinnt Selbſtändigkeit und Urſprünglichkeit. Eine be
ſondere Auffriſchung iſt das Walzertrio und die Walzerkette, die
oft fünf oder ſechs Walzer zuſammen hören läßt. an unter
ſcheidet hier einen freien, ſentimentalen, rührenden, maleriſchen
und anmutigen Walzerſtil

Jn der klaſſiſchen Wiener Operette ſteht der Name
J o h ann Strauß an erſter Stelle. Seine fein n
Melodien haben die ganze Welt erobert und in den langen Jahren
nichts von ihrer Vollkraft verloren. Mit „Fledermaus“, „Zi
geunerbaron“ und „Wiener Blut“ bat er ſich bleibende Denkmale
geſchaffen. Gegenüber einem modernen, oft recht flachen Operetten
ſtil mußte „Wiener Blut“, dieſes Meiſterwerk von Johann Strauß,
wahrhaft erquickend wirken.

Kapellmeiſter Schmitt hatte die divergierenden, bald ſenti
mentalen, bald aufjauchzenden Melodien mit dem richtigen Ae7
gebracht, man hörte das ſchmelzende Jdiom des Wiener Geſchmackz,
der hier allein die Wirkung bringt.

Paul Herlt zauberte in den Rahmen der Bühne einige waſch
echte typiſche Bilder, die ganz köſtlich wirkten.

Die geſtrige Aufführung von „Wiener Blut“ gehört zu den
beſten Darbietungen dieſer Spielzeit. Die Hauptpartien waren
glänzend beſetzt, ſtimmlich und darſtelleriſch allss vorzüglich und
voll toller Laune. Charlotte Wegner als Gabriele, Martha
Römer als Frangziska ſangen ſehr tonſchön, auch Kurt Schütt
war glänzend bei Stimme. Für die Wiener Stimmung ſorgten
Paul Herlt als Fürſt, Anny Kunze als Pepi, Stojewſkyv
mit ſeinem Foſeph. Auch alle kleineren Rollen boten recht Gutes.

Alle Schlager mußten wiederholt werden, und die Dar-
ſteller bekamen reichen Beifall und Blumen. S.
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Die Sehnſucht nach Berlin.
Jm Warteſaal 2. Klaſſe des Anhalter Bahnhofs in Berlin

entdeckte ein Kriminalbeamter einen Jungen hinter einem Glas
Bier, eine dicke Zigarre rauchend und einen Roman leſend. Jn
ein Geſpräch verwickelt, erzählte der Junge dem Beamten, daß
er 12 Jahre alt ſei und aus Leipzig ſtamme. Der Lehrer habe

m ſo viel IJntereſſantes über Berlin erzählt, daß er ſelbſt die
ebäude und Kunſtwerke der Reichshauptſtadt kennenlernen

wolle Verblüffend waren die Kenntniſſe des Jungen über Ber
liner Baudenkmäler. Um die Reiſe durchführen zu können, hatte
der Junge 100 Mk., die er einkaſſieren durfte, nicht abgeliefert.
Der Beamte nahm den Jüngling feſt und brachte ihn zu Fuß
durch die Hauptſtraßen Berlins zum Polizeipräſidium, damit er
wenigſtens etwas von Berlin zu ſehen bekam.

Ein Lebenszeichen nach 10“. Jahren?
Nürnberg, 16. März. (WTVB.)

Der Landwirt Georg Otzelberger aus Altendorf bei Butten
herni wurde ſeit September 1916 vermißt und für tot erklärt.
Wie die Blätter erfahren, iſt nun ein Brief des Otzelberger bei
ſeinen Verwandten eingetroffen in dem er mitteilt, daß er ſich in
Amberg in der Oberpfalz befinde, und in dem er um Zuſen-
dung von Geld (1) erſucht. Otzelberger dürfte in den aller
nächſten Tagen in ſeinem Heimatsort eintreffen.

Wegen Baiermordes zu lebenslänglichem
Zuchthaus verurteilt.

Kaſſel, 16. März. (WTVB.)
Das hieſige Schwurgericht verurteilte geſtern den Steinbruch-

arbeiter Theodor Schmalz aus Böhne zu Waldeck wegen Tot-
ſchlags zu lebenslänglichem Zuchthaus und dauerndem Verkuſt
der Ehrenrechte. Schmalz hatte ſeinen Vater erſchlagen, dann
die Leiche zerſtückelt und in einem Steinbruch verſteckt,
wo ſie erſt nach Monaten gefunden wurde.

Verhaftung eines Betrügers. Die Wiener Polizei verhaftete
54jährigen, aus Erfurt gebürtigen Franz Ferdinand

Bertram, der unter dem Namen Dr. Franz Ferdinand Betrüge-
reien verübt hat. Jn dem letzten halben Jahr hatte er durch
Vorſpie 78 falſcher Tatſachen ſechs Perſonen um 5500 Schil-

igt.

Streſemanns heimkehr.
ling ge

Hergt: „Meinen herzlichen Glückwunſch zu Jhren Erfolgen
in Genuf, lieber Streſemann! Unter uns wenn ich nicht in der

wär gäbe das einen Mißkrauensankrag!“

Wie ſchon mehrfach gemeldet, wütet in Amerika zurzeit eine
Selbſtmordepidemie unter den jungen Leuten. Die Motive ſind
verſchieden; der eine gibt ſich den Tod aus Neugier, das Jenſeits
zu erblicken, der andere aus unglücklicher Liebe. Ein beſonders
tragiſcher Fall hat ſich dieſer Tage in Boſton ereignet. Der drei-
undzwanzigjährige Student der Medizin, William Feinmann, trat
zu ſeiner Mutter ins Zimmer, bat ſie, ihm einen Sarg zu beſtellen,
für den er beſtimmte Anordnungen traf, zog dann einen Revolver
aus der Taſche und ſchoß ſich, ohne daß ihn die vor Entſetzen ge
lähmte Mutter hindern konnte, eine Kugel durch die Schläfen.
Man glaubt, daß der Student durch die Selbſtmorde einiger
ſeiner Kameraden aufs tiefſte bedrückt war und in einem Anfall
von Schwermut Hand an ſich gelegt hat.

1“/, Jahr Zuchthaus für einen Meineid.
Berlin, 16. März. (Radiomeldung.)

Das Potsdamer Schwurgericht verurteilte am Dienstag den
Sägewerksbeſitzer Karl Lehmann aus Jüterbog, Vorſitzenden der
deutſchnationalen Stadtverordneten fraktion,
wegen Meineids zu 115 Jahren Zuchthaus, fünf Jahren Ehrverluſt
und dauernder Aberkennung der Fähigkeit, als Zeuge und Sach-
verſtändiger aufzutreten. Lehmann wurde ſofort in Haft ge-
nommen. Er hatte im November 1926 beſchworen, ſein am
22. Oktober 1925 abgebranntes Sägewerk nicht in Brand geſteckt
zu haben, was ſich als Meineid herausſtellte. Die Feuer
verſicherung hatte Lehmann und ſeinem Sozius eine Verſicherungs-
ſumme in Höhe von 18400 Mk. ausgezahlt.

Geſamtzahl der Erdbebenopfer in Japan.
Nach einer amtlichen Feſtſtellung des japaniſchen Jnnenmini-ſteriums beträgt die deht der Opfer des jüngſten Erdbebens

3274 Tote und 6734 Verwundete. 84 Prozent der Gebände des
Erdbebengebiets ſind ganz oder teilweiſe zerſtört, darunter 1359
Fabriken. Von dem Erdbeben ſind insgeſamt 86 Ortſchaften be-
troffen worden. Der Schaden wird auf 10 Millionen
Pfund geſchätzt.

Wiedergefundener Ausreißer.
Seit dem 2. Oktober letzten Jahres war aus Berlin der 13j.ih

rige Realſchüler Bernhard Mefſerſchmidt ſpurlos ver-
ſchwunden. Jetzt wurde er in Hamburg von der Polizei auf-
gegriffen und ſeiner beſorgten Mutter übergeben. Ziemlich ver
wahrloſt fand ihn die Polizei ſchlafend an einer Straßenbahn-
halteſtelle. Er hatte Berlin zu Fuß verlaſſen, um in Hamburg
ein Schiff zu erreichen und in die Ferne zu gelangen. Da er
unterwegs eine Anzeige las, nahm er in Garſtedt bei Hamburg
eine landwirtſchaftliche Stellung an. Hier verbrachte er die
Wintermonate. Anfang März ergriff ihn jedoch wieder die
Wanderluſt und er zog nach Hamburg.

Moral als Geſchäft.
Die unangenehme geſchäftliche Auswirkung der Eheaffäre des

amerikaniſchen Filmſchauſpielers Charlie Chaplin beim ame-
rikaniſchen Publikum hat die Direktoren der Filmgeſellſchaftenin Hollywood veranlaßt, alle Schauſpieler und Schauſpielerinnen
durch ein Schreiben zu einem einwandfreien Lebenswandel auf
zufordern. (1) Die Direktoren behalten ſich das Recht vor, Film-
künſtler, die durch ihr Privatleben beim Publikum Anſtoß er-
regen, und das Abſatzgeſchäft verſchlechtern, kurzerhand zu ent
laſſen. (1) Außerdem haben die Filmdirektoren beſchloſſen,
in alle Verträge eine „Moralklauſel“ aufzunehmen, durch die ſich
die Künſtler und Künſtlerinnen zu einer „ehrenhaften Lebens-
führung“ verpflichten.

Die Traditions- Zigarette der G. A. Jasmatzi A. G.
Pteo 5 Pfg. ist der Zeit entesprechend in neuem Gewande herausgebracht worden.
in der Mischung wurde sie der jetzigen Geschmacksrichtung angepast. Immer größer
wird die Zahl ihrer Verehrer, denn der gute Ruf ist heute, wie vor Jdahren, unbestritten!

lasmatzi Frro zu 5 pfg.
Allein ocht von der G. A. Jasmatzl A, G. Dresden-

Anter den Augen der Mutter.
Seſbstmmordepidemie im Amerißa.

Berlins erſter Tag mit Einheitsfahrſchein.
Einführung der 24-Stunden-Zeit.

Mit dem 15. März iſt im Verkehrsweſen der Reichshauptſtadt
eine grundlegende umwälzende Neuerung eingetreten:
der Einheitsfahrſchein der drei vereinten ſtädtiſchen Ver
kehrsunternehmungen (Straßenbahn, Untergrund bzw. Hochbahn
und Omnibus) iſt Tatſache getworden. Jede Fahrt koſtet einheit
lich 20 Pf., jede Zonen- und Klaſſeneinteilung iſt in Wegfall
gekommen. Jeder Fahrſchein berechtigt zum einmaligen Um-
ſteigen eines Verkehrsmittels oder von einem Verkehrsmittel zum
andern, mit der Einſchränkung allerdings, daß eine Rückfahrt
ausgeſchloſſen iſt, und das Umſteigen geſchieht, um ein Ziel auf
dem kürzeſten Wege zu erreichen. Eine einſtweilige
ſchränkung iſt ferner noch inſofern vorhanden, daß von Straßen
bahn und Untergrundbahn noch nicht zum Omnibus wungeſtiegen
werden darf, weil vorläufig das Wagenmaterial woch nicht aus

t.n Verkehr hat v am erſten Tag der Neuregelung über
ungslos vollzogenErwarten glatt und Dabei mußte allerdings das Perſonal feſtſtellen, daß der ein Drittel der

teuregelung, obgleichäſte noch nicht im Bilde war über dieLinführung dieſes Einheitsfahrſcheines wochenlange Erörte

in der Preſſe und in der Oeffentlichkeit vorausgegangen
Der Einheitsfohrſchein hat den Berlinern auch zum erſtenmal
die 24-Stunden- Zeit gebracht, wozu alle Bahnſteig
uhren der Hoch- und Untergrundbahn mit den roten Zuſatzzahlen
von 13 bis 24 verſehen wurden.

Anſchlag auf einen Schnellzug. Zwiſchen den Stationen
Raſtede und Ofener Diek bei Oldenburg wurde am Dienstag
morgen auf den D-Zug 108 (Wilhelmshaven--Berlin) ein An
ſchlag verübt. Unbekannte Täter hatten einen Karren quer
über das Gleis geſtellt. Das Hindernis wurde im letzten Augen
blick von einer Schrankenwärterin entdeckt, die dem Zug ent
gegenlief und ihn noch rechtzeitig durch Warnungsſignale zum
Stehen brachte.

Eiſenbahnunglück in Jndien. Auf der Strecke Kalkutta--
Madras ſtieß ein Perſonenzug mit einer Rangierlokomotive zu
ſammen. Zwei Perſonenwagen wurden vollkommen zerſtört, wo
bei 14 Reiſende getötet und 48 verletzt wurden.

Verurteilung eines 17jährigen Mörders. Der 17jährige Kauf
mannslehrling Wilhelm Tonrad, der am 14. Oktober vorigen
Jahres in Bingen ſeine Stiefmutter im Hausflur der elterlichen

ohnung durch Meſſerſtiche tötete, wurde geſtern vom Mainzer
Jugendgericht wegen Mordes zur höchſtzuläſſigen Strafe von
o Jahren Gefängnis verurteilt.

Der neue Schloßherr von Urville. Auf dem Bürgermeiſteramt
von Remilly bei Metz iſt am Montag das dem früheren Kaiſer
gehörige Schloß Urville zugunſten des franzöſiſchen Staates ver
ſteigert worden. und Park gingen für 357 000 Franken
in den Beſitz des Pariſer Großinduſtriellen Verne über. An
dem Schloß darf nichts geändert werden, da es als hiſtoriſch
ilt. Wilhelm II. hatte für das Schloß Urville von dem preu-däg Staat eine Entſchädigung von 1888 000 Mark verlangt,
ie Reichsregierung hatte ihm für Schloß Urville und die Hoh

königsburg eine Geſamtentſchädigung von 1 405 000 Mark zu
geſprochen.

Der Flugzeugabſturz in Staaken. Zu dem geſtern gemeldeten
Flugzeugunglück wird uns von der hieſigen Luftreederei gemeldet,
daß das abgeſtürzte Alvatrosflugzeug kein Verkehrsfluggeug war,
ſondern lediglich an dem betreffenden Tage im Auftrage der
Albatroswerke ausprobiert wurde.

Frau Jürgens legt Reviſion ein. Wie der „Lokalangeiger“
hört, wird Frau Jürgens durch ihren Verteidiger Reviſion
gegen das Urteil einlegen laſſen.
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Frauengaruppe u. Arbeit fahrt. Freitag
den 18. März. nachmittgas 3 Uhr Beſichtigunges Lehrlings- und Burſchenbeims in der

loſterſtraße. Treffpunkt pünktlich 3 Uhr am
ingang. Rege Beteiligung erwünſcht.

Aus dem BesirKönnern Mittwoch. den 16. März. abends
8 Uhr pünktlich beim Gen. Albrecht

Vorſtandsſitzung.
Donnerstag. den 17. MärOrtsgruppe Vrehno abends 8 Uhr, im Gaſtho

ur Erholung? Monatsverſammlung.ſcheinen aller Mitglieder erforderlich. Gar
ſekretär Kamerad Gebhardt Halle) iſt an-
weſend.

Frauengruppe. DonnerstaSangerhauſen 17. März, im Beraſchloößchen
Frauenabend. Sie Genoſſinnen werden ge
beten. recht zahlreich zu erſcheinen. Gäſte
willkommen.

J i Freitag, den 18. MärKeuſchberg Dürrenberg abends s Uhr dauvt

verſammlung mit ſehr wid tiger Tages-ordnung. Gen. Jngenieur Richter, Lehrer ander Wirtſchaftsſchu e des DMV. Dürrenberg
hält einen Lichtbildervortrag über Die Ent
wicklung der Technik vom Mittelalter bis
ur Gegenwart“. Es wird gebeten. auch dierauen zu dieſer Verſammlung mitzubringen.
eſer des „Volksblatt“ ſowie die Reichs-

bannerkameraden und Freunde unſerer Be-
wegung und deren Frauen ſind freundlichſt
dazu eingeladen.
Torgau Fiabend, den 19. März, abends

in der Quelle Mitgliederverſamminr Die wichtige und intereſſante
Tagesordnung verpflichtet jedes Mitglied
zum Erſcheinen.
Döllnitz Sonntag. den 20. März, nachmittags

3 Uhr, in Bad Krüger Mitalieder-verſammlung. Wir erwarten pünktliches und
vollzäbhliges Erſcheinen aller Mitglieder.
eiſelattkefer ſind hiermit freundlichſt ein-
geladen
Delitzſch Sonntag, den 20. März. vormittags

11 Uhr: März-Gefallenen-Ehrung.
W li Uhr am Haupteingang des

Friedhofes. Genoſſen und Genoſſinnen,Keichsbannerkameraben und Gewertkſchafter
erſcheint reſtlos und werbt für dieſe Ver-
anſtaltung.

nnd m

Reichs-

III

Ores u ppe f.März -Gefallenen-Feier, 18. März 1927: Zur
Kranzniederlegung auf dem Gertraudenfried
hoſe treten die Kameraden. denen es die Zeit
erlaubt, mittags 12 Uhr in Bundestkleidung
im Gewertſchaftshauſe an Die geſamte
Ortsgruppe ſteht abends 7 Uhr im Ge-
werkſchaftshaus“ zum Fackelzug, der vom
re Kl. Ulrichſtr. Glauchaer Str., Torſtr.iebenauer Straße Südſtr., Turmſtr. zum
r a führt. dort ar Kund-zen Rü ckmarſch durch Südſtr., Pfanner-

öhe Merſeburger Straße zum „VJandhaus
dort abſchließend Beiſammenſein, Die Be

igung aller Kameraden iſt Pflicht, ak ive
Bundeskleidung. Die urſprünglich fürFreien den 18. März angeſetzte außerordent-

liche Mitgliederverſammlung fällt aus.

Einbanddecken für die „Jlluſtrierte Reichs-
banner- Zeitung ſind auf der Geſchäftsſtellezum Preiſe von 3 Mart erhältlich.

4. Abtellung. Freitag, den 18. März, abends
7 Ubr, Treffpunkt Hallmarkt, von da ge-
ſchloſſener Abmarſch mit der Jugend nach
dem Gewerkſchaftshaus“. Fahnen, Spiel-
leute zur Stelle.
5. Be irk. Mittwoch. den 16. März, 8 Uhr.
im Trompeterſchlößchen: Funktionärſitzung.

Somst ge VereſimeBundes Ackerland Berfener Weg. Freitag.
den 18. März. abends 8 Uhr, in der „Halleſchen
Quelle Mitgliederverſammlung.
Wir machen die verehrlichen Vererne und

Organiſationen darauf aufmerkſam, daß
der Vereinskalender nur zu den Zwegen be
nutzt werden kann. wozu er geſchaffen iſt,
nämlich zur Veröffentlichung von Sitzungen
Verſammlungen u. organiſatoriſchen Fragen.
Dagegen müſſen Veröffentlichungen von Feſt
lichkeiten als Jnſerat aufgegeben werden.

Garten-Beſitzer!
Kleinverkauf von Mühlen-Erzeug-
niffen (Breitern, Latten ufw.) findet
fetzt täglich bis 5 Uhr nachmittags
auch an Sonnabenden ſtatt.

Fr. Weihmann «4 Sonhn,
Sägewerk., 1437

Thüirimger Str.
DR. GEVRER DR. MOSES

oxsET7

6ESCHLEGHTS-

&RANKHEITEN

KARTON FREIS 1,60

BERSCHEINTIN KöRZE
VERLAG I. H. W. DIETZ MACHf.

BERIIN SW 68, LINDENSTR. 3
Bestelle schon heute bel:

Walhallah
Telephon 28385Der Konsumvereln Fulkenherg Anſong à ih.

Peute 1457 utezahlte im vergangenen Jahre an ſeine kaufenden Mitglieder Mittwoch 8 Uhr jèrGoztspis! Ealo-pr r

Ein Beweis seiner Leistungsfühigkeit. ber Schwan Die große
Ein jeder Einwohner ſollte Mitglied unſerer Genoſſen Donnerstag 8 Uhr isftatuungsram
ſchaft ſein. Die Mitgliedſchaft wird durch ein Eintritts éneiseng Wieder e ropol

geld von 50 Pfg. erworben. 1448 u 26Bilder nach Ideen

bt. Irichetr. 51

4.25 6.30 8.35 Uhr

Am Riebedplat

4.00 6.10 8. 15 Uhr
V

Croße Ehren- und Ahschiedgtag

für Wilhelm Dieterie.

Heute unwiderruflich die letzten
Aufführungen:

Der Adeunerbaron!

Hauptrolle n:Lyna Mara Wilhelm Dieterle.
Jugendliche zahlen zur ersten Vorstellung

halbe Preise.

11 Geseſlschafts abend mit Tam

von Direktor Fried-
mann-Frederich.

Muſik 1466
von Hugo Hirſch.
I

d Wie ſriend
wirkendeVolkablatsauten Glänzende Besetrung

Erfolo Gewöhnliche Preiſe
von 60 Pfg. bis 4 M.
Vorverk. ab 1l Uhr

un unterbrochen.

Ausſtellung
Volkspark Halle Saale

9

Geöffnet täglich von

Loge zu den 5 Türmen, Albrechtstr.
Donnerstag. den 17. März 1927, abends 8 Uhr:

PIcarinel Kolhb (Sopran)
Pan rn Seelſser (Al)

Am Ritterflügel:
Auserlesenes Programm?

Walter Bergmann 1452

Karten zu l, 1.50 2, Mk. bei Koch, Alte Promenade 13.

D
S

Sewerlſcuſtzpans v
Harz 4244

Dedemachtung 20 vohd. Preise

Guter und preiswerter
dttugstisch n S

e

e

Voiksviatt Buchhandiung
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 27.

Am Riebeckplatz
Ab morgen, Donnerstag, nachm. 4 Uhr

Cochen wifſf man freute
Das Haus erdröhnt unter den Lachsalven des begeister-
ten Publikums, wenn der hundertprozentige Lustspiel-

Schlager über die weiße Wand rollt!

W
Pat und Patachon

7 Akte von junger Liebe, alten Sachen und einem
mustergültigen VUmzug.

Mit diesem Lustspiel-Schlager bringen die beiden Könige
des Humors so Viel spri udelnden Witzes und tollster

Komik. daß kein Auge trocken bleibt.

O Das 2Cous tobt vor Cocchen?! O
Um diesen einen Hauptspaß ranken sich noch Dutzende,
was sage ich., noch Hunderte von Nebenspäßen und man
schluchzt und strahlt vor Lachen über Pat u. Patachon,

schreibt die Berliner Presse.
Es ist unmöglieb, die vielen unsagbaren komischen Aben-
teuer u. Situationen zu beschreiven. nur Pat u. Patachoan,
die Unüb ertretfflichen. haben die Fähbigkeiten. diese 30
zu iMustrieren, daß vor Lachsalven die Wände ittern.

Merza der ausgezeichnete bunte Fmiel

Auf der Bänh en e:
Gastspiel Gertrud Mangelsdorttu. Hans Peret

mit dem lustigen Sing- und Tanzspiel:
zwischen Himmel und Hölle.

Jugendliehe haben Zutritt und zahlen zur ersten
Nachmittags Vorstellung habe Preise.

9 Uhr vormittags un!

Ausführliches Programm im
eutigen Rundfunkteilll l

zoologischer Garten
Heute, Mittwoch. d. 16. Mörz, abds. 8 Ubr:

Donnerstag, den 17. Mörz:
18. Sumphonie Konzert

des Hallischen Symphonie-Orchesters.
Leitung Benno Platz.

Solistin: Henriette Boehmer (Gesang)
(Mozart. Mahler. Bruckner). 1464

Wiederverkäufer Händler!
finden ſtets zugkräftige
Neuheiten und öchlage. J

Adler 40C0., Halle a. S.
Kurzwarengroßhandlung 1460

Franuckeſtraße 18 Franckeſtraße 18

Shuellſte Bezugsquelle
ür Werke aus allen Wiſſensgebieten

und der ſchönen Literatur

Volksblatt“ Buchhandlung
Be a. S., nur Gr. Ulrichſtraße 27.

Folge dem erfahrenen Ratschlag

junge Mutter: so wichtig wie die
Körperpflege Deines kleinen Lieb-
lings ist auch die Reinigung seiner
zarten Hüllen und Kleidchen.

Vermeide alle scharfen Wasch-
mittel wasche alles was die zarte
Kinderhaut berührt nur mit Lux
Seiſenflocken.

X
SEIFENFLOCKEN

p h uKodtenloe Feuerdertattung

ohne Wartereit gegen Zahlung mößiger Monaßsbeitröge
Berqeldzuschußversicherung bis 2000 Mk.

Poliſisch und religiös neutrol.

Rechtsansprum!

Zarinisreßſemnn
ür Leimbach, Mans eld, Oberröblingen am See und

Sondersleben nebst Umgebunqg, die auch nebenemhlich
verweliet werden können, zu günstigen Bedingungen zu
vergeben. Kaution nicht erforderlich. Zuschriffen erbefen

unter B. N. T. 2733 Ala- Haasenstein Vogler,

Kein Kirchenaustrut!

Berlin NW. 6.
1395reeett

är. Ulrichstr. 51
Morgen nachmittag 4 Uhr:

Die große Premiere!
Ein neues Weltwunder, von dem man einstimmig und

mit Recht sagt:

Der Welt größtes Filmwerk
Amerikas größter Farbenfilm ist auf seiner Weltreise
auch in Halle eingetroffen, und man hat (elegenheit,

Die Wunder der Fmtecnik
Die Wunder eines Flmes
zu sehen, zu bestaunen, wie überhaupt der ganze Erd-

ball von diesem Wunder begeistert war.

Der Seeräuber
Ein oldenlied von den Taten und Fahrten der Herren

der Südsee in 8 Akten.
Jahrelange Vorarbeiten waren notwendig, um all
die kleinen technischen BPinzelheiten zu Klöären
Nicht weniger als ca. 41, Millionen Mark betragen
die Herstellungskosten dieses Werkes, eine Summe.
die selbst in Amerika eine Rekordausgabe für einen
Film darstellt. Vier Schiffe wurden extra für diesen
Film goebaut.
Meter lang sind,

Drei dieser Boote, die 100 bis 200
sind von der Art, die zur Zeit

der spanischen Weltherrschaft die sieben Meere
befuhbren. Das vierte ist ein phantastisches Schiff
von 100 Meter Länge, das von 60 Ruderern ge-
trieben wurde. Die gewaltige bunte Pracht dieses
Filmes läßt sich nicht in Worten beschreiben.
Noch nie dagewesene Unterwasser-Aufnahmen. un-
glaublich erscheinende Leistungen Douglas Fair-
banks, des schwarzen Piraten“, die bunte Pracht
der Bilder, rechtfertigen die Bezeichnung dieses

Filmes als dem größten der Welt.
In der Hauptrolle der beliebte Hauptdarsteller in dem

Großßlm „Der Dieb von Bagdad

Douslas Falrbanks
Amerikas größter Filmdarsteller und bestbezahltester

Künstler der Erde.
Jagendliehe haben Zutritt und zahlen zur ersten

Vorstellung halbe Preise. 14558

„landhaus- Saul, Herveburger St.

im April frei!S o verſchiedene Tage

eng
Jur Konfirmation:

breftadchen

Ia Leder
sehr billig

durokKrazemann

nur 1310
Schmeerstrabe 19
Lederwaren- Haus.

Viel Freude zur

horft
noſen

bereiten immer

Etuis

e

M
6 fä h mit gediegenen

Gartenharken, kBbestechen

Leitern, Baumleitern, u G bis 50 Mk
Stangen u. roh, von 1467

Wäſcheſtützen,Wäſcheſäulen, Iuweller
Laubenhölzer
Stollen, Spalierlatten,

Zaunhölzer
sCarl Schumann et

Hol hölg. Tel. reér S Steinſtr. sohmeerstraße 12.
Delitzſcher Str. W Goldene Medasillen

(dicht

-ZSZ;
h

S Familien Nachrichten 9

am Bahnhof). 1921 und 1922.

nachts 12 Uhr, ver
ſchied ſanft nach langem mit großer
I Geduld ertragenem Leiden unſere gutennigſtgeliebte Tochter meine liebe einzige

Schweſter, Fräulein

NMariecchen Weissine
I im 225. Lebensjahre.

I Jn tiefem Schmerz
Oskar Welssing nebst Frau

Henny geb. Coorpen
Martei Weissing

Halle a. S., Schillerſtr. 25.
Die Beerdigung findet eitag, den

18. T vormittags 10
kleinen Kapelle des Gertraubenf
aus ſtatt.

Am 15. März,
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Maolle und Jaculfreis.
Halle, den 16. März 10927.

Reichsbanner Schwarz- Rot Gold,
Hrtsgruppe Halle (Sagle)y.

Kameraden!
Der 18. März iſt der Volkstrauertag aller deutſchen Repu

zlikaner, die der gefallenen Freiheitskämpfer gedenken und ſich
abwenden von monarchiſtiſchen Demonſtrationen, wie ſie der
13. März 1927 in Halle brachte. Aus dieſem Grunde lehnten wir
in dieſem Jahre unſere Beteiligung an dem von regktionäre
Organiſationen veranſtalteten „Volkstrauer“Tag ab. Die Orts
truppe Halle (Saale) des Reichsbanners SchwarzRotGold ſteht
am Freitag, dem 18. März, abends 7 Uhr, im Gewerkſchafts-
haus zum Fackelzug, der zum Johannisplatz führt. Mittags
1214 Uhr findet Kranzniederlegung auf dem Gertrauden-
friedhof ſtatt. Alles Nähere erſehen die Kameraden aus dem Ver
einskalender in dieſer Zeitung.

Es gilt, unſere Pflicht gegenüber unſeren großen Vorkämpfern
zu erfüllen. Reichsbannerkameraden und Republikaner! Er-
ſcheint vollzählig zur Märzgefallenenfeier.

Frei Heil!
Der Vorſtand.

F. Ferchlandt. A. Klemich.

Die Fürſorge Erziehungsarbeit in der
Provinz Sachſfen.

Das Städtiſche Jugendamt veranſtaltete am Dienstag in der
Aula des Reformrealgymnaſiums einen Lichtbildervortrag über
die Fürſorge-Erziehungsanſtalten der Provinz
Sachſen. Als Referenten hatte man den Leiter des Landes-
aufnahmekeims in Oſterburg, Direktor Allihn, gewonnen.

Die moderne Fürſorge Erziehung iſt mit der aus der Vor-
kriegszeit nicht mehr zu vergleichen. An die Stelle von Zwangs-
r iſt pädagogiſches Verſtehen getreten. War das Leben
in den Erziehungsanſtalten früher hart und freudlos, ſo läßt man
heute auch Jugendleben und Jugendfreude zur Geltung kommen.
In unſerer Provinz ſind es zurzeit 5800 Zöglinge, die inzehn Heimen für ſchulpflichtige Knaben und ſieben Heimen für
ſchulpflichtige Mädchen, ſowie in fünf Anſtalten für männliche
und zwei Anſtalten für weibliche ſchulentlaſſene Jugendliche unter-
gebracht ſind.

ird ein neuer Zögling eingeliefert, ſo kommt er zuerſt in
eines der beiden Beobachtungsheime. Dort wird er auf
ſeine geiſtigen und körperlichen Fähigkeiten unterſucht und nach
dreimonatlicher Beobachtung in eines der Erziehungsheime, die für
die beſonderen Qualitäten ſpezialiſiert ſind, überführt. Dem
Geiſte modernerer Exziebungsarbeit iſt auch das Jnnere der
Heim e angepaßt. Der kaſernen- oder gar gefängnisartige Ein-
ſchlag iſt verſchwunden. Helle, freundliche und blumengeſchmückte
Räume ſind überall zu finden. Demgemäß iſt auch die Be
handlung. Die Jugendlichen erhalten regelmäßigen Schul-
unterricht und müſſen dann ein beſtimmtes Teil Hausarbeit ver-
richten. Daneben wird ihnen jedoch auch Zeit gelaſſen, dem Spiel
und der Unterhaltung zu leben.

Soviel neue Methoden und Formen in der Fürſorge- Erziehung
oon dem Referenten gezeigt wurden, ſoviel gibt es dennoch zu
andern und zu verbeſſern. Allein, daß die ganze Tätigkeit auf
rein konfeſſioneller Baſis aufgezogen iſt, bedeutet einen unhalt-
baren Zuſtand. Die Arbeit wird ausſchließlich von Diakoniſſen
geleiſtet. Die Leitungen der Anſtalten liegen zum größten Teil
in Händen von Pfarrern oder pädagogiſch nicht vorgebildeten
Beamten. Jn den geſamten 24 Heimen ſind es nur zwei
Pädagogen, die Direktionspoſten innehaben. Hier gilt es,
noch neuen Geiſt hineinzutragen. Nicht allein die Form der
Erziehung iſt entſcheidend, ſondern der Geiſt, der Sinn, in
dem ſie erfolgt. Richtiger wäre es aber, und das muß für uns
als zialiſten das Leitmotiv ſein, das Uebel bei der Wurzel
zu faſſen und eine Beſſerung der ſozialen Verhält-
niſſe herbeizuführen. Der größte Teil der in der Fürſorge-
Erziehung befindlichen Zöglinge iſt ein Opfer der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe. Würden die Atbeitereltern von vornherein immer
in der Lage ſein, ihre Kinder in richtiger Weiſe heranzuziehen, ſo
würde eine ſolche erſchreckend große Zahl von jungen Menſchen-
kindern nicht der öffentlichen Pflege zur Laſt fallen.

Mückenvekämpfung im Norden der Stadt.
In der nächſten Zeit wird die Gegend der Stadt, welchewiſchen Geiſtſtraße, Bernburger Straße Reilſtraße, Frieden-

t ichteſtraße, Burgſtraße, Kirchtor und Fleiſcherſtraße ein-
chließzlich der anpten Straßen liegt, ſoweit dieſe noch nicht

entmückt ſind, darauf e ob von den Hausbeſitzern pp.
die Bekämpfung der Mückenplage durchgeführt worden iſt. Die
Vernichtung der Mücken wird dort, wo es nicht bereits geſchehen
iſt, durch die Stadtgemeinde veranlaßt werden. Deren Beauftrag-
ten iſt der Zutritt zu den Kellern zu ermöglichen.

Ausſchüfſe für die ſoziole Wohlfahrtsrente.
Das Geſetz über die Ablöſung öffentlicher Anleihen vom

16. Juli 1025 ſieht die Gewährung von Wohlfahrtsrenten an
Anſtalten und Einrichtungen der freien und kirchlichen Wohl-
fahrspflege vor. Nach S 15 der zur Durchführung dieſes Geſetzes
erlaſſenen Dritten Verordnung vom 4. Dezember v. J. wirken bei
der Entſcheidung der Anträge auf Gewährung einer ſoziglen
Wohlfahrtsrente die Ausſchüſſe für die ſoziale Wohl-
ſahrtsrente mit. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einem

r

Wo Bazillen un
Iſt die ſtädtiſche Müllabfuhr notwendig?

Bei Berückſichtigung der Umſtände, wie jetzt die Abfuhr der
Aſche und des ſonſtigen Unrats geſchieht, muß die Frage nach
einer ſtädtiſchen Müllabfuhr ohne weiteres mit Ja beantwortet
werden. Bereits im Jahre 1901, als das Problem der ſtädtiſchen
Straßenreinigung zum erſten Male erörtert wurde, kam auch die
Uebernahme der Müllabfuhr zur Sprache. Obwohl ſich die Stadt
Halle ſchon zur Großſtadt entwickelt hatte, konnten ſich die Stadt
rerordneten nicht dazu entſchließen, der Sache näher zu treten.
Als dann in den Jahren vor dem Kriege von Privatunternehmern
(Fritz Mädel u. Co. und ſpäter Gersmann) eine leidlich ſtaub
freie Müllabfuhr ins Leben gerufen wurde, ließ ſich die Stadt-
verordnetenverſamlung wieder nicht bewegen, der Frage näher zu
treten. Bei der damaligen Zuſammenſetzung war es nicht weiter
verwunderlich, da dieſe Herren noch zu ſehr der alten Zeit an-
hingen. Nachdem nun in allen Teilen des Reiches Geſundheits-
und Tuberkuloſewochen abgehalten werden, iſt auch das Problem
der Uebernahme der Müllabfuhr durch die Stadtverwaltung in
ein neues Stadium eingetreten.

Zahlreiche Gründe ſind es, die den Magiſtrat und die Stadt-
verordneten veranlaſſen müßten, dem Entwurf und dem Vor-
ſchlage des Dezernenten der Straßenreinigung, Herrn Baurat
Profeſſor Dr. Heilmann zuzuſtimmen. Das der fetzige Zuſtand
infolge der

großen Staubentwicklung und Verunreinigung der Straßen
bei der Aſcheabfuhr ein unhaltbarer iſt, dürfte nicht zu beſtreiten
ſein. Die zum Abladeplatz zu befördernde Aſche iſt zum großen
Teil ſehr trocken, ſo daß auch bei größter Vorſicht beim Leeren der
Aſchengruben undurchſichtige Staubwolken aufwirbeln und das
Publikum in jeder Art beläſtigen.

Auch hinſichtlich der

Geſundheit der Bevölkerung
iſt der bisherige Zuſtand der Reinigung und Abfuhr äußerſt ge-
fahrbringend. Beſonders in den alten Stadtteilen ſind Aſchen-
gruben vorhanden, die jeder Beſchreibung ſpotten. ährend in
einem kleinen Teile der Grundſtücke alle Abfälle außer Aſche in
beſonderen Behältern geſammelt werden, iſt in den meiſten
Grußen aller Unrat vereinigt. Dies erſchwert nicht nur die Arbeit
des Entleerens, ſondern hier haben auch die

Mittwoch, den 16. März

d Ungeziefer gedeihen.
Erreger verſchiedener Krankheiten

einen fruchtbaren Entwicklungsherd. Zum Teil ſind auch die
Aſchengruben in ſolchem Zuſtande, daß ſie nie gründlich geleert
werden können. Sie ſind ſo hergeſtellt, daß entweder das Grund
waſſer eintritt, oder ſie ſind ſo nahe der Abortgrube angelegt, daß
unmitelbar die Aſchengrube auch zur Entwäſſerung der Abort-
grube beiträgt. Daß ſolche Zuſtände durch Uebernahme der Aſhe-
ubfuhr durch die Stadt beſeitigt werden müſſen, kann nicht be
ſtritten werden.

Ein weiterer Grund, der die Stadtverwaltung veranlaſſen
muß, trotz der von den Privatunternehmern zu erwartenden Pro
teſte hier rigoros durchzugreifen, iſt, daß

die Ungezieferplage
immer mehr überhand nimmt. Was haben ſonſt die Verordnungen
über Beſeitigen von Ratten und dergleichen für Zweck, wenn die
Niſtſtellen nicht beſeitigt werden? Denn die Aſchengruben, in die
aller Unrat hineingeworfen wird, ſind die beſten Nahrungs-
ſtellen für Ratten und Mäuſe. Nicht nur vereinzelt,
ſondern dutzendweiſe werden dieſe Nager angetroffen. Die Mehr-
zahl der Hausbeſitzer ſcheint noch nicht berechnet zu haben, was
die ungebetenen Gäſte für materiellen Schaden anrichten, denn
ſonſt würden ſie ſchon längſt durch ihre Organiſationen dem
Magiſtrat und den Stadtverordneten Vorſchläge für eine ſtaub
freie, hygieniſche Müllabfuhr gemacht haben.

Der Betriebsleiter des ſtädtiſchen Fuhrparks, Herr Ober
inſpektor Jänſch, hat ſchon vor längerer Zeit eine Denkſchrift
ausgearbeitet, die vor allen Dingen nachweiſt, daß die

Abfuhr der Aſche durch die Stadtverwaltung,
aus den vorgebrachten Gründen, nicht von der Hand zu weiſen
iſt. Sollte es der Energie und der Ausdauer des Herrn Baurat
Prof. Dr. Heilmann gelingen, die Mitglieder des Magiſtrats und
der Stadtverordneten für den Plan, die Abfuhr der Aſche wie in
anderen Großſtädten zu regeln, zu gewinnen, ſo würde ein Not-
ſtand beſeitigt, der bis jetzt viel Beſchwerden gebracht hat. Es
wird zwar im Anfang bon Seiten der Unternehmer ein Sturm
der Entrüſtung einſetzen, aber das Allgemeinwohl geht vor Privat
intereſſen. Darum muß das Leitmotiv für den Magiſtrat wie für
die Sadtverordneten ſein: Fort mit der das Publikum beläſtigen-
den Aſchenabfuhr, und dafür die ſtaubfreie, ſtädtiſche Abfuhr!

Albert Schumann.

Runderlaß des Miniſters für Volkswohlfahrt entnimmt, hat die
Reichsregierung im Einvernehmen mit der preußiſchen Landes
regierung für Preußen Ausſchüſſe für die ſoziale Wohlfahrts-
rente gebildet, die in Nr. 5 der „Volkswohlfahrt“ im einzelnen
bezeichnet ſind.

Die Geſchäftslage öes VBolkspark“.
Ueber die Geſchäftslage des „Volkspark“ wurde in einer Ver

treterverſammlung der im „Volkspark“ verkehrenden Gewerk-
ſchaften und ſonſtigen Vereine am Montag Bericht gegeben. Der
Geſchäftsführer des Hauſes, Genoſſe Koch, trug den Anweſen-
den vor, wie ſich im verfloſſenen Geſchäftsjahre Einnahme undAusgabe geſtaltete. Die Einnahme ſei lufolge der großen Ar
beitsloſigkeit gegenüber dem Jahre 1925 geringer geweſen, wäh-
rend die Ausgaben ſich faſt gleich blieben. Jnſtandſetzungen
größerer Art, Schaffung des hinteren Portales, Teilung des
großen Saales uſw. e ſich nötig gemacht. Reparaturen aller
Art machten ſich, je länger das Grundſtück beſtehe, alljährlich an
dieſem mehr bemerkbar. Das Jnventar müſſe laufend erneuert
werden. Alles zuſammen genommen müſſe geſagt werden, daß
das Heim der Arbeiterſchaft nach allen Richtungen hin trotz alle
dem auf guter Grundlage ſtehe. Notwendig ſei es nur, daß alle
in Frage kommenden Arbeiter-, Angeſtellten- und Beamtenorgani-
ſationen mehr als bisher den „Volkspark“ bei jeder Gelegenheit
benutzen.

Die Diskuſſion über den Bericht war eine äußerſt ſachliche und
eigte das große Intereſſe aller Teilnehmer an dem Unternehmen.Kilfache Wünſche auf weiteren Ausbau des Grundſtückes wurden

vorgetragen, ſo unter anderem der Neubau eines Jugendheimes
im hinteren Garten, Ausbau der Kolonnaden im vorderen Garten
und anderes mehr. Mit Entrüſtung wurde eine Mitteilung
genommen, daß der hieſige frei Angeſteilltenbund (Afa) beabſich-
tige, im Zentrum der Stadt ein eigenes Heim zu bauen oder zu
pachten. Allſeitig wurde darauf hingewieſen, daß der „Volks
park“ das alleinige Heim aller Werktätigen bleiben müſſe
und daß nicht die ringe Notwendigkeit beſtehe, den genanntenPlan zu verwirtſichen. emängelt wurde, daß es noch Gewerk

ſchaften uſw. gibt, die ihre Veranſtaltungen in bürgerlichen
Lokalen abhielten, wie es in der letzten Woche der Landarbeiter-
verband mit ſeiner Gaukonferenz getan habe. Solchen Außen-
ſeitern müſſe von maßgebenden Stellen mit aller Deutlichkeit
geſagt werden, was ſie zu tun und zu laſſen haben. Einer
ſtarken Kritik wurde das Verhalten von wild herumlaufenden
jugendlichen Perſonen unterzogen, die dem „Volkspark“ nur zum
Schaden gereichen. Auch das leidige Herumſtehen am Büfett in
den unteren Räumen wurde allgemein verurteilt. Betont wurde
dabei, daß es nicht nur Pflicht der Verwaltung ſei, hier eine
Beſſerung herbeizuführen, ſondern daß die jeweils anweſenden
Gäſte ſelbſt mit Hand anlegen müßten, um dieſe Uebelſtände zu
beſeitigen.

Nachdem hierauf ſeitens der Verwaltung auf alles Vor-
gebrachte in entſprechender Weiſe eingegangen worden war und
verſprochen wurde, die Wünſche und Beſchwerden zu prüfen,
wurde die Verſammlung mit dem Hinweis geſchloſſen, daß der

„Volkspark“, das Heim der werktätigen organiſierten Bevölke
rung, das bleiben müſſe, was er ſei und iſt, nämlich eine Stätte
der Aufklärung, der Belehrung, der Kunſt und Nnterhaltang.

Achtung, Lehrer! Die für den 19. März angeſetzte Bezirksver
ſammlung der Arbeits gemeinſchaft ſozialdemokratiſcher Lehrer findet
erſt am 7. April ſtatt.

Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten. Kriegsteilnehmer und
Kriegerhinterbliebenen hielt am Sonnabend im „Trompeterſchlößchen“
ſeine fällige Bezirksverſammlung ab. Der 1. Vorſitzende der Orts
aruppe Halle, Klemm, referierte über: Beratung des Haushalts
etats im Reichstage“. Er führte aus, daß aus den Worten ver
ſchiedener Abgeordneter zu hören war, daß ſie im Verein mit
einer eventuellen Aufbeſſerung der Renten für andere vielleicht
nicht ſo wichtigen Zulagen Gelder zur Verfügung geſtellt haben
wollten. Der Abgeordnete Roßmann (SPD.) babe ſich ſcharf
dagegen gewandt, daß man im abgelaufenen Ge'chäftsjahre an den
ohnehm ſchmalen Geldern, die für Sozialfürſorge ange'etzt waren,
beinahe 100 Millionen Mark abgeknapt hatte und dieſe Gelder ohne
weiteres für andere Zwecke verwandte. Wie leicht wäre doch mit
dieſer Summe der berechtigte Wunſch der Kriegerhinterbliebenen, die
Hetibehandlung nach 8 23 des RVG. einzuführen, erfüllt worden.
Wenn nun eine Kriegsopferorganiſation, wie der Reichsbund, ſich für
ſeine Mitglieder einſetze, dann werde ſie noch als auf-
hetzeriſch, wenn nicht gar ſtaatsgefährlich. im Reichstag verſchrien.
Ein Antrag auf Einbringung einer neuen Novelle und Erhöhung des
angeſetzten Etatbetrages ſei dem Arbeitsausſchuß überwieſen worden.
Dieſe und noch viele andere Dinge aus der denkwürdigen 274. Sitzung
des Reichstages, brachte Klemm zur Sprache, und nun heißt es ab
warten, was in Berlin im hohen Hauſe beſchloſſen wird. Die An
weſenden dankten dem Redner für ſeine trefflichen Worte. Kleine
Ortsgruppenangelegenheiten fanden ihre Erledigung. Mit einem
Hinweis auf das 10 jährige Stiftungsfeſt des Reichsbundes am
26. März, welches im „Hoſjäger“ gefeiert wird, wurde die Bezirks
verſammlung geſchloſſen.

Druckſachen bis zwei Kilogramm. Druchſachenſendungen können
bis zu zwei Kuogramm ſchwer ſein wenn ſie einen ungeteilten Druck
vand enthalten. Einzelne Poſtanſtalten haben derartige Sendungen
beanſtandet, weil der Vordruck zu einer Zahlkarte beigefügt war. Der
Reichspoſtminiſter erklärt jetzt in dem Beſcheid an eine Oberpoſt-
direktion. daß bei allen Druckſachen geſtattet iſt, der Sendung Brief-
umſchläge, Streifbänder. Poſtkarten, Bücherzettel, Poſtanweiſungen,
Zahlkarten uſw. beizufügen, die mit gedruckten Angaben verſehen und
freigemacht oder nicht freigemacht ſind, um für die Beſtellung von
Waren, für Geldübermittlung oder ähnliche Zwecke verwendet zu
werden, die ſich aus der Sendung ergeben.

Beſitzer tiefliegender Grundſtücke, denen an einer koſtenloſen
Aufſchüttung und Einebnung ihres Landes gelegen iſt, wollen dies
der Tiefbauvberwaltung, Wagegebäude, Zimmer Nr. 28, mitteilen.

n ſammenſtgs. Geſtern abend gegen 7.15 Uhr erfolgte an der Ecke
Mühlweg und Friedrichſtraße ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Per-

n e eeſchä wurde, ſo daß er abgeſchleppt wbahnwaren wurde leicht beſchädigt. Perſonen kamen nicht zu

Zoologiſcher Garten. eute abend findet im Zoologiſchen Gartender 5. Sgaeetens für Abonnenten un renhbe et oo ſtatt.
Muſik: Halleſches Symphonie-Orcheſter. In lie h onners

e e e e ercheſters. oliſtin enrietteZur Aufführung gelangen: u art: Szpertgr „Titus“, die Arie aus
der Oper „Titus“, eine kleine Nachtmuſik; Guſtav gs ler: Lied eines
fahrenden Geſellen; Bruckner: Symphonie Nr. 2 C-Moll.
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Anrempelungen gegen den Referenten verſuchen.

Ans bem Saalkreis.
Könnern. Unhaltbare Zuſtände auf

Könnern Halle.
zwiſchen beiden Orten beſſer zu regeln.
die eine dringende Notwendigkeit war, wurde allgemein begrüßt
Trotzdem ſind die Zuſtände, die auf dieſer Strecke in letzter Zeit faſt
zu einem Uebel erſter Ordnung herangewachſen ſind, dadurch nicht
beſeitigt worden. Wenn die Reichsbahnverwaltung anerkannt hat,
daß zwiſchen Könnern und Halle ein Vorortverkehr beſteht, ſollte ſie
doch auch dafür ſorgen, daß der Zug, der den Hauptverkehr zu be
wältigen hat. nicht immer noch ſehr ſtark überlaſtet iſt, trotz der vor
her abgehenden Züge.
ſchaffen wird.
Einlaufen des Bernburger Zuges ſchon ein Vorzug des Zuges Nr. 541

Es iſt unbedingt nötig, daß hier Wandel ge

von Könnern abgelaſſen wird, ſo daß der Hauptzug dann nur noch
die Reiſenden des Bernburger Zuges aufzunehmen brauchte. Heute
iſt es ſo, daß ſehr viele erſt eine halbe bis eine Stunde zu Rad aus
der Umgebung kommen, dann eine Stunde im Zuge zuſammengepfercht
ſtehen müſſen. um dann nachher noch 8 bis 9 Stunden zu arbeiten.
meriſtenteils aber auch noch eine Stunde bis nach Leuna ſtehen müſſen.
Nun beſchränkt ſich aber der Hauptdruck nicht nur auf den Frühzug
ſondern nachmittags wiederholt ſich dasſelbe bei dem Zuge Nr. 536
3.38 Uhr ab Halle. Durch die anhaltende Arbeitsloſigkeit in unſerem
Städtchen ſind viele gezwungen, ſich außerhalb Beſchäftigung zu uchen.
Es kommt außerdem noch hinzu, daß ſich das Finanzamt, ſowie die
Kreisverwaltung und ſonſtige Behörden in Halle befinden, mit denen
doch heute ein ſehr reger Verkehr beſteht. Alle dieſe Momente tragen
zu dem verſtärkten Verkehr nach Halle bei. Das muß auch die Reichs
bahnverwaltung anerkennen und dementſprechend auch den Verkehr
regeln. Hoffen wir, daß dieſer Hinweis genüat, um dieſe für die
arbeitende Bevölkerung Könnerns und Umgegend wichtige Frage zu
löſen und erträgliche Zuſtände zu ſchaffen.

Könnern. Proteſtverſammlung. Am Sonntag hatte
der Verband der Sozialrentner eine öffentliche Proteſtverſamm-
lung einberufen; zirka 200 Perſonen waren dem Rufe gefolgt. Der
Vorſitzende Senff ſprach über Rentenerhöhung und Renten-
kürzung. Jn kurzen Zügen ſchilderte er an der Hand von Bei-
ſpielen, wie verſchiedenartig das Geſetz zum Schaden der Sozial-
rentner ausgelegt werde. Auch beſchäftigte er ſich mit den ſo-
genannten Mindeſtſätzen der Fürſorgeverbände. Zum Schluß
konnte feſtgeſtellt werden, daß die Anweſenden einmütig hinter den
Forderungen des Verbandes ſtehen und gegen eine Verſchlechterung
der Renten proteſtieren.

Könnern. Reichsbannerverſammlung. Die am
Sonnabend abgehaltene Verſammlung der Ortsgruppe Könnern
nahm den Bericht vom Gautag entgegen. Die Kameraden Klaus
und Hilpert waren der Meinung, daß die Tagung für die

Weiterentwicklung fruchtbare Arbeit geleiſtet hat. Die Berichte
zeigten, daß die ſchwerſte Zeit des Aufbaues überſtanden ſei und
ſo an dem weiteren Ausbau der Organiſation gearbeitet werden
kann. Jn demſelben Sinne wurde auch die Ausſprache geführt,
an der ſich mehrere Kameraden beteiligten. Kamerad Pommer
brachte ſodann den Bericht von der Ortsgruppenführerkonferenz.
Beſonders begrüßt wurde von der Verſammlung der Beſchluß,
ein Kreisfeſt am 31. Juli in Könnern abzuhalten. Alle Kame-
caden waren der Meinung, daß das ein gewaltiger Aufmarſch der
Republikaner des Saalkreiſes werden müſſe. Werbe deshalb heute
ſchon ein jeder für dieſe Veranſtaltung.

Könnern. Konſumverſammlung. Am Sonnabend
ſprach hier in einer Verbraucherverſammlung der 1. Geſchäfts-
führer des Konſumvereins Bernburg, Genoſſe Röder (Bern-
burg), über die wirtſchaftliche Macht der Genoſſenſchaften. An
ſeine vorzüglichen Ausführungen ſchloß ſich eine lebhafte Aus-
ſprache. Die Kommuniſten hatten den ſattſam bekannten halli-
ſchen Stadtverordneten Kutzſchbauch beſtellt, der es aber vor-
gezogen hatte, nicht zu erſcheinen, ſondern Frau Herrmann
v zu ſchicken. Wenn nun auch Frau Herrmann Gegenſätz-
liches nicht zu ſagen hatte, mußte ſie aber doch ihren kommu-
niſtiſchen Standpunkt den Verſammelten mitteilten. Das genügte
aber nicht, ſondern der Kommuniſt Peter mußte perſönliche

Jm Schlußwort
ſagte der Referent den Diskuſſionsrednern natürlich das, was
notwendig war. Allen Grund haben die Mitglieder, mit der
Tätigkeit der Verwaltung zufrieden zu ſein, denn es geht unauf-
hörlich vorwärts im Mitgliederzuwachs ſowie auch in techniſche

der Streckea Seit einiger Zeit ſind zwiſchen Könnern undHalle noch einige Perſonenzüge eingelegt worden, um den Verkehr
Dieſe Verkehrsverbeſſerung.

Das kann aber nur geſchehen. wenn unmittelbar vor

42. Landtag der

Merſeburg, den 15. März.
Haus und Tribüne waren dicht beſetzt, als der Vertreter der

Staatsregierung, Oberpräſident Hörſing, heute vormittag
11 Uhr den rigen Provinziallandtag mit einer längeren
Anſprache eröffnete. er Oberpräſident führte u. a. aus:
Seit der letzten Tagung iſt auf außenpolitiſchem Ge-

biete ein Ereignis von beſonderer Bedeutung eingetreten, nämlich
der Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund. Die Hoffnungen
und Erwartungen, die wir an dieſes wichtige Ereignis geknüpft
haben, ſind allerdings bisher im weſentlichen noch nicht in Er-
füllung gegangen, doch iſt es nicht zu leugnen, daß die Ueber-
tragung eines ſtändigen Ratsſitzes an Deutſchland ſeine An-
erkennung als Großmacht bedeutet, und daß ſich aus der Tatſache,
daß Deutſchland nunmehr mit berufen iſt. die Geſchicke der Welt
zu leiten, Folgerungen ergeben müſſen, die geeignet erſcheinen,
v nur zu berechtigten Wunſche mit mehr Nachdruck Geltung
zu bringen.

nnenpolitiſch kann ich zunächſt zu meiner aufrichtigen
Freude feſtſtellen, daß der republikaniſche Gedanke und unſere
jetzige Staatsform ſich im verfloſſenen Jahr weſentlich gefeſtigt
haben. (Bravol! links. Zuruf recht: Leider!)

Die deutſche und die preußiſche Republik ſteht unerſchüttert
und feſtigt ſich von Tag zu Tag.

Jn den letzten Monaten haben weite Volkskreiſe, ja
Parteien, ſich zur Republik und zu ihren Farben öffentlich be-
kannt. Hoffen wir, daß es nicht nur ein Lippenbekennt-
nis war, dann wird die Streitfrage um die Staatsform bald
der Geſchichte angehören.

Wirtſchafts politiſch ſtehen wir leider immer noch
unter dem Zeichen einer ſchweren Wirtſchaftskriſis, wenn auch
nicht in Abrede geſtellt werden kann, daß ſich eine leiſe Beſſerung
in ſteigendem Maße bemerkbar macht. Jn dieſem Zuſammen-
hange möchte ich auch der außerordentlichen Ausdehnung des
größten Jnduſtrieunternehmens der Provinz Sachſen, des
Leungawerkes, gedenken, das durch ſeine Entwicklung für die
Belebung des Arbeitsmarktes gerade in unſerer Provinz ſehr
günſtige Ausſichten erweckt. Ungeachtet des Arbeitsbeſchaffungs-
vrogramms und anderer Maßnahmen iſt die Arbeitsloſigkeit
gleichwohl immer noch erſchreckend groß. Daß Jhr wie mein Be-
ſtreben darauf gerichtet ſein muß,

weiterhin Arbeitsmöglichkeit zu ſchaffen,
um den unglücklichen Erwerbsloſen ſtatt Arbeitsloſenfürſorge
Arbeit zu ſchaffen, worauf ja ihr ganzes Beſtreben gerichtet
iſt, bedarf keiner weiteren Begründung.

Einen weſentlichen Teil der Beratungen wird der Haus-
halt splan für 1927 in Anſpruch nehmen, der gegenüber dem
Haushaltsplan von 1926 ein Mehr von 14,22 Millionen
Reichsmark aufweiſt, und dementſprechend in

Einnahme und Ausgabe mit 76,9 Millionen Mark abſchließt.
Von den diesjährigen Aufgaben verdient beſonders hervorgehoben
zu werden das Arbeitsbeſchaffungsprogramm im
Straßenbau, das einen Aufwand von 4 Millionen Mark er-
fordert. Anerkennung verdient auch die große Hilfe, die die Pro-
vinzialverwaltung mit 3,7 Millionen Reichsmark für die im
Sommer 1926 eingetretenen Hochwaſſerſchäden gewähren
will und zwar um ſo mehr, als die Provinz ebenſo wie der Staat
zur Unterſtützung notleidender Kreiſe nicht unerhebliche Beträge
über das übliche Drittel bereitſtellt. Daß auch das Klein-
bahnweſen und die Elektrizitätsunternehtnungen der Provinz
im kommenden Jahre erheblich weiter entwickelt werden ſollen,
legt beredtes Zeugnis ab von der immer größeren Beteiligung der
Provinz an wirtſchaftlichen Unternehmungen. Unter den Vor-
lagen des Landtages erſcheint von beſonderer Bedeutung die
Errichtung einer Landesheilanſtalt, die durch dieſteigende Zahl der Geiſteskranken unabweisbar geworden iſt, die
finanzielle Beteiligung der Provinzialverwaltung an der Voll-
endung des Mittellandkanals auf ſozialem Gebiete die
Errichtung eines Mütterheims in Magdeburg und endlich

die Verlegung der Provinzialverwaltung.

roße

Beziehung.

Provinz Sachſen.
Die Eröffnungsrede des Oberpräſidenten. Hörſing für die Stßverlegung.

Landeshauptmanns begrüße ich aufrichtig, weil ich mit ihm
glaube, daß die Belange der Provinz in einer größeren, zentraler
r Stadt beſſer wahrgenommen werden können, als von

erſeburg aus. Wenn ich auch keineswegs verkenne, daß aus einer
ſolchen Regelung für die Stadt Merſeburg Nachteile erwachſen, ſo
glaube ich doch, daß dieſe Nachteile einer einzelnen Stadt gegen-
über den erheblichen Vorteilen für die Allgemein-
heit der Provinz nicht von ausſchlaggebender Bedeutung ſein
dürfen, wie ich weiter der Anſicht zuneigen möchte, daß die durch
die Verlegung entſtehenden Koſten durchaus fruchtbar angelegt
ſein werden. Wegen der zu wählenden Stadt möchte ich der
Selbſtverwaltung in keiner Weiſe vorgreifen, nur die Hoffnung
ausſprechen, daß die ſchwerwiegende Entſcheidung in einer Weiſe
fallen möge, wie ſie den Jntereſſen der Provinz am beſten und
am meiſten dient.

Mit Dank an alle Beamten, Angeſtellten und Arbeiter der Pro-
vinzialverwaltung, die auch im verfloſſenen Jahre ihre volle
Pflicht und Schuldigkeit getan haben und dem aufrichtigen
Wunſche, daß die Beratungen und Beſchlüſſe der Provinz, be-
ſonders in ſozialer und wirtſchaftlicher Beziehung zum Segen ge
reichen mögen, erklärte Oberpräſident Hörſing den 42. Provinzial-
landtag der Provinz Sachſen für eröffnet. (Bravol)

Nach dieſer mit großem Jntereſſe aufgenommenen Eröffnungs-
rede erfolgte unter Leitung des älteſten Mitgliedes des Hauſes,
Landwirts Kluge (der 80jährige Graf Poſadowſki, war
durch Krankheit am Erſcheinen verhindert) die

Wahl des Landtagspräſidiums.
Durch Zettelwahl wurde der langjährig bewährte Präſi-

dent, Oberbürgermeiſter Beim s (Magdeburg) mit der Lertung
der Verhandlungen des 42. Provinziallandtages beauftragt. Ge
noſſe Beims vereinigte auf ſich 84 Stimmen, auf den Stell-
vertreter, den halliſchen Stadtverordnetenvorſteher Buſſe
(Deutſchn.) entfielen 78 Stimmen. Die übrigen Mitglieder des
Landtagsvorſtandes wurden, wie die zahlreichen Ausſchüſſe, durch
Zuruf gewählt. Nach Erledigung geſchäftlicher Angelegenheiten
wurde die erſte Vollſitzung um 1* Uhr geſchloſſen.

2. Vollſitzung am 15. März.
Die Etatsrede des Landeshauptmanns. Das übliche kom-

muniſtiſche Agitationstheater.
Jn der zweiten auf 38 Uhr angeſetzten Vollſitzung begründete

Landeshauptmann Dr. Hübener in längerer Rede den Haus-
haltsplan. Jn ſeiner Einleitung legte der Landeshauptmann
einige Wünſche dar. An der Hand einer Statiſtik gab er ein
intereſſantes Bild von den protokollierten Druckſpalten der im
letzten Landtag gehaltenen die insgeſamt 322 betragen. Da-
von beanſpruchen 103 die Kommuniſten allein durch ihren Rede-
drang. Vor der Uebernahme neuer Leiſtungen müſſen wir genau
prüfen, ob deren Ausführungen ohne große Belaſtung möglich iſt.
Jch möchte dringend den Rat geben, den Weg der Umlageſenkung
nach den Beſchlüſſen des Vorjahres nicht weiter zu begehen. Jch
glaube, daß wir in dieſem Jahre

ſtatt der geforderten 16 Prozent mit 1415 Prozent Umlage
auskommen

werden. Eine Politik der Umlageſenkung durch Uebernahme von
gewiſſen Ausgaben auf Anleihe muß ich als Auspowerung des
Prövinzialverbandes bezeichnen. Auch Beſchlüſſe hinſichtlich der
Beſoldungspolitik über die Vorlage des Provinzialausſchuſſes
hinaus ſind bedenklich. Das Reich plant eine Reform der Be-
ſoldungsordnung bzw. ein neues Syſtem. Der Staats- und Ge-
meindearbeiterverband hat uns ſeine neuen Anträge vorgelegt.
Es wird nicht mehr gefordert als eine höhere Einſtufung. Die
Jnſtitution des Anſtaltsausſchuſſes halte ich in feinem Wirken
durchaus für erſprießlich. Eine gewiſſe Gefahr liegt aber darin,

Die in der letzten Vorlage zutage getretene Jnitiative des h rSummi-Bodeßicouben. Baodecnzüge, -Schufie, Waonnen, Scſwämme. Gummmi-Bieder, Sr. Fteinstr., Aäüßie 2Rurt
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Das Rad ſteht, wenige Zentimeter vor ihrem Kopfe. Sie wird

aufgehoben, ſchaut um ſich mit ihren irren Augen, klopft mechaniſch
den Schmutz von ihrem Mantel, hört das Fluchen des Chauffeurs,
die belehrenden Reden des Wachtmannes weiter, weiter

Sich Vergeſſen ſchaffen, ſich wieder ſicher machen!

Jn der Paſſage, wo in kleinen Läden Raſierklingen „Mond
ertra“, Patentgummitragbänder, Konſerven, Berduxflügel und
Lippenſtifte feilgehalten werden, ſchlüpft ſie in eine der auf
haſtiges Publikum berechneten Kneipen. Man ſtellt ſich vor den
Bartiſch, läßt von dem Mixer, ohne daß alles vermiſcht wurde,
Marascino, weißen Bordeaux, Kognak übereinanderſchichten
das ganze, aus Amerika eingeſchleppte, durchaus zum Untergang
des Abendlandes gehörige Getränk nennt man wohl einen „Engels-
kuß“ man läßt es ſich zwei-, dreimal geben, der Barmixer
macht verwunderte Augen, man hetzt weiter.

Alte Kriminaliſtenerfahrung ſagt, daß der Mörder an die
Schauplätze ſeiner Verbrechen automatiſch zurückkehrt. Ob dieſe
Erfahrung noch für den modernen Mörder-Gentleman zutrifft
weiß ich nicht, glaube aber, daß dieſe Regel in gleichem Maße auf
die Opfer irgendeines Anſchlages zutriff arme Verwundete,
die eben dorthin zurückkehren müſſen, wo ihnen etwas geſchah.

Die große Flügeltür des Exzelſiorhotels mahlt wie ein Waſſer-
rad Gerechte und Ungerechte, Gentlemen und Zukälter, engliſche
Reverends, Falſchſpieler, mediatiſierte Fürſten, Zwickauer Tertil-
fabrikanten und verkleidete Polizeiagenten. Der Mann vinter
dem Tiſch der Office verteilt mit ehernem Geſicht Zimmer, Schlaf-
wagenbilletts, Quittungen, Opernkarten und Verbeugungen.

Sie rauſcht in guter Haltung durch dieſes Getriebe; ſo ſchön
iſt ſie an dieſem Abend, daß ſie durchaus auffällt. Sie birgt ſich
wieder in der kleinen Bar mit der Schrammelmuſik und den un-
geheuerlichen, wie aufgedeckte Betten herausfordernden Klub-
ſeſſeln. Hier war es, hier begann etwas, was nun über ſie kornmen
muß

Tanzmuſik aus der hinteren großen Halle. Jſt der Herr em
Nachbartiſch nicht am Ende ein Detektiv, daß er ſie ſo anſtarrt?
Kapelle Schachmeiſter hinten. Oneſtep „O Katharina“.

Nein, der Herr im Smoking iſt kein Detektiv, Herr im Smoking
verbengt ſich etwas täppiſch, bittet um dieſen Tanz. Der Herr
iſt ein unzulänglicher Jnduſtriefüngling aus Gera, der väter-

liche Gelder vertut und im Tanz wie eine Lokomotive ſchnauft.
Scharf ausgeſchaut beim Tanzen nach jemandem, der kommen

muß, der mit mathematiſcher Gewißheit eines Planeten er-
ſcheinen wird, nach jemandem, vor dem ſie ſich doch ſo fürchtet

Sie wechſelt, wandert in die Arme eines Lebegreiſes, dem der
Kalk in den Arterien dampft, verführt einen ſchüchternen ameri-
kaniſchen Jüngling von der Quäkermiſſion zu höchſt degagterten
Pas, fragt ihn, als er nicht genügend reagiert, ob er ſeine Mutter
aus Chikago mitgebracht habe, ſpäht nach der Tür aus

Sitzt wieder in der Mittelhalle in dem Klubſeſſel, horcht auf
das Spiel der aus den oberen Stockwerken kommenden Elevatoren,
weiß genau, daß er kommen wird, genau

Herr aus Bayern mit Raſierpinſel auf giftgrünem Hutband
fragt einen Liftboy nach Nachtlokalen, zwei Herren in Smoking
mit dreifachem Specknacken vertiefen ſich in die Abendblätter mit
den erſten Einzelheiten des politiſchen Mordes. Jndiſcher Dichter,
in ſeinen einem Damenmantel gleichenden Burnus gehüllt, an-
geſtaunt von ſämtlichen in der Halle verſammelten Snobs, wird
zu dem Automobil geleitet, das ihn in ſeinen Vortrag bringt
ſchwere Papiere unter Führung von Körting und jungen Mannes-
mann ſtark anziehend junger Menſch dann mit zuſammen
geſtapelter, etwas ſchäbiger Eleganz, auf ſie einredend.

„Coks?“ Diskret geflüſtert. Weißes Pulver, das man ſchnupft,
und das einen ſehr ſicher machen ſoll in Gottes Namen auch
das!

Drei Stakkato-Hupenſchreie draußen, das Surren des Elevators,
das Weinen eines nicht hierher gehörigen Kindes, Aufſpringen
der Aufzugtür, Verbeugung des Liftboys: jetzt iſt er da!

Der Mann, der vor einer Stunde ihr Perlenkollier aufgehoben
hat, geht drei Schritte entfernt an ihr vorüber, verbeugt ſich leicht,
als wäre dies die ſelbſtverſtändlichſte Begegnung der Welt
aus großen dunklen Augen trifft ſie ein ironiſcher Blick.

„Hat gewußt, daß ich kommen werde!“
Der Mann iſt für Minuten hinter den Papiermauern eines

exotiſchen Blattes verſchwunden, faltete das Blatt zuſammen, be
ſtellt ein Teufelsgebräu, ſpielt nachdenklich mit einem Lorgnon,
ſchaut mit abweſenden großen Augen in das Theater der Halle.

„Katze ſpielt mit der Maus wird kommen, wird zufaſſenl“
Hinten Boſton, „J wiſh, J had a girl“, mit einer obſzönen

Generalpauſe, die die Tanzenden programmäßig zu einem Ueber-
einanderneigen der Körper zu benützen haben. Dann wird ſein
Name in der Vorhalle, wo die Poſtoffice iſt, gerufen, dann erſcheint
ein Page mit einem für ihn beſtimmten Telegramm.

Der Oberſt Miramon öffnet es läſſig, ſchiebt's in ſeine Frack
taſche, läßt, ohne ſich aus dem Seſſel zu rühren, den Manager
kommen, eröffnet ihm, daß er übermorgen nach Buenos Aires
müſſe, daß man ihm Plätze beſorgen, daß man ſeine Zimmer hier
reſervieren ſolle

Das Geſpräch wird ſo geführt, daß ſie s hören muß.
„Nachtausgabe des Tag
Ein Zeitungsboy, der mit dieſem journaliſtiſchen Parodoxon

durch die Halle läuft. „Sie reiſen übermorgen?“ fragt die kleine
Sif höchſt blaſiert ihren Nachbarn, obwohl man eigentlich merken
muß, daß ihre Stimme zittert bei der Frage, daß ihre Hände noch
mehr zittern, als ſie dem Zeitungsjungen ſein Blatt entreißt.

Wirklich übermorgen?“ Während ſie fragt, jagen ihre Augen
über die Spalten mit den Berliner Ereigniſſen: Straßenbahn-

guierter eleganter Herr ſein, der da tanzt

kolliſion im bayeriſchen Viertel General a. D. in Wilmers-
dorf verübt Selbſtmord aus volitiſchem Gram neugeborene
Kinderleiche im Lietzenſee. Nichts kein Raubmord in der
Burgſtraße.

„Uebermorgen alſo ja, für Sie gibt es keine Grenzen!“
Sie erinnert ſich, während ſie das mechaniſch dahinplappect, an
das kleine Mädel, das vor drei Tagen in der Marienkirche ge
traut wurde

Fort mit der Erinnerung ſchnell!
Er lächelt leiſe: „Sie reiſen gerne?“
Sie wird blaß, übergeht die Frage: „Tanzen Sie?“ Sie bat,

während ſie das ſagt, den Anſtand einer preußiſchen Prinzeſſin,
die einen Gardeleutnant zum Tanzen befiehlt. Aber da, als ſie
eintreten, geſchieht das Ungeheuerliche, daß die Muſik abbricht,
daß da irgendein Frackträger einen jungen Menſchen feſthält:
Taſchendieb, von den Hoteldetektivs eben auf friſcher Tat er
tappt ehemaliger Kriegsleutnant, wie ſich herausſtellt
ſrüher beſſere Tage geſehn

Der junge Mann wird ſo raſch wie möglich abgeführt, ſieht
mit bitteren Augen auf die korrekte Bourgeviſie ringsum, ver-
ſchwindet mit ſeinen Häſchern, die Kapelle Schachmeiſter ſetzt über
alles hinweg mit geſchmierten Geigentriolen.

„Gibt es denn Detektive hier?“ Für feine Ohren hat dieſe
Frage nicht mehr die Sicherheit einer preußiſchen Prinzeſſin

„Jch denke, daß das hier ſehr angebracht, iſt,“ ſagt der Oberſt
Miramon und tritt mit ihr zum Tanze an.

Ein ſeltſames, ein abſcheuliches Tanzen, bei Gott!
Für die gleichgültigen Menſchen ringsum mag es ein. diſtin

ein Frackträger,
wie andere mehr: nicht für das gehetzte Weib, das den Mord be-
ging. Für die kleine Sif ſind dieſe Paſſagen der Kapelle Schach-
meiſter die Fidel des Satans Totenlichte brennen rings-
um Geſichter wie in einem Wachsfigurenkabinett ringsum
in der Halle wächſern das Geſicht ihres Tänzers Hände,
die ihr das Leben aus dem Leibe zu ſaugen ſcheinen traurige
tote Augen O ja, das iſt es: wie auf jenem Bilde im Dom
vor drei Tagen, ſo tanzt mit ihr jetzt das Unabänderliche. der
Würger

Die Generalpauſe im Boſton, dieſe obſzöne Pauſe, in der ſich
die Leiber der Tanzenden übereinanderzuneigen haben: „Laſſen
Sie mich ich bitte Sie, laſſen Sie mich!“

Da ſchauen die toten Augen ſie an: „You muſt.“ Der Tanz
geht weiter, er geht übers Grab hinweg, er wird dauern, bis man
umſinkt vor Grauen.

Es geſchieht erſt an dem von der Kapelle Schachmeiſter vor
geſehenen Ende dieſer Muſik, daß er ſie entläßt.

„Wir werden morgen wieder tanzen,“ beſtimmt er.
Sie antwortet nicht, läßt ſich ihren Mantel geben, läuft davon

halb wahnſinnig vor unbekanntem Grauen.
9

Um ein Uhr kommt ſie nach Hauſe. Auf dem Tiſch ein Robby-
ſches Telegramm. Jn dem Telegramm ſteht, daß Robbh aw
nächſten Tage mit dem Abendſchnellzug nach Hauſe kommt. Ferner
ſteht in dem Telegramm, daß Robby ganz unerwartete Aufträge
heimbringt, wirklich einen Sack voll Aufträgen

(Fortſetzung folgt.)

e u.



wähnt. reigene Anträge einzubringen.

wenn er in der Abſicht, die Anſtalten immer weiter und ſchö
auszubauen, ſich mit den Finanzen der Provinz nicht in, er
bringt. Von unſeren Anſtalten dürfen wir insgeſamt fagen, daß
ſie als Muſteranſtalten gelten können. Redner wendet ſich der

Erwerbsloſenfrage
Am l. Februar hatten wir in Provi87 700 Erwerbsloſe. Seitdem iſt die Abnahme

Tempo eingetreten. Das Landesarbeitsamt datte durch die Er
werbsloſigkeit eine vermehrte Tätigkeit. Die Vermittlung von
ausländiſchen Arbeitskräften hat im Jahre 1926 die Ziffer 28 600
erreicht, für 1927 ſind nur 24 000 genehmigt. Es iſt auch in dieſem
Jahre gelungen, die Schwerbeſchädigten im weſentlichen in Arbeit
g3 halten. Der Redner geht auf die einzelnen Zweige der Für-
orge ein, die Verbeſſerungen erfuhren. Allgemeine Fürſorge und

die Errichtung der Wanderarbeitsſtätten. die Bekämpfung der
Erwerbsloſigkeit erfolgte aber auch durch die Verbeſſerung der
Straßen und Wege. Der Landeshauptmann ſchildert die günſtige
Wirkung der Maßnahmen zur Linderung der ſchlechten Arbeits
marktlage. Jn der Frage des Mittellandkanals haben
unſerem großen Schrecken gehört, daß der Herr Reichsverkehrs-
miniſter den Plan des Mittellandkanals nur „eifrigen Studiums“
für Wert halte. Der Landeshauptmann beſchäftigte ſich dann mit
der Hochwaſſerkataſtrophe im Oſtharz Neujahr 1925/26 (Quedlin-
burg uſw.) ſowie mit den ſpäter eingetretenen Kataſtrophen und

zu und ſtellt feſt:

dankt dem Vizepräſidenten Hausmann für ſeine ſchnelle Initiative dahin beantwortet, daß bisher die Entwürfe und Koſtenanſchkäge
9 e lund den damit erreichten Erfolg. Die Vervflichtungen der Provinfür die Hilfsaktion fangen aber nunmehr doch gk, ne ſind giee

Gefahr zu werden. Durch das häufige Eingreifen der Provinz iſt
eine falſche Auffaſſung entſtanden. Man glaubt, die Provinz ſei
auch in dieſem Falle eine Verſicherungsanſtalt. Wir ſind aber
in ſolchen Fällen wie hei den Hochwaſſerkataſtrophen nur eine
Votgemeinſchaft. die ſich gegenſeitig helfen ſoll. Entſtandenen
Schaden zu verhüten kann nicht Aufgabe der Provinz ſein. Auf
lange, lange Zeit hinaus wird die Hochwaſſerkataſtrophe den Pro
vinzialverband in der Umlage mit i Prozent belaſten. Der
Straßenbauetat fordert in dieſem Jahr nicht ganz 14 Millionen
Mark. Die Verbeſſerung der Straßen macht ſich aber ſchon
günſtig hemerkbar. Es wird von den Kreiſen und Gemeinden
geklagt, daß nicht genügend Beihilfen zur Verfügung geſtellt
werden. Die Klagen ſind zu verſtehen, jedoch weitere Zuſchüſſe
bringen ſofort ein Anziehen der Umlage. Der Landeshauptmann
geht zum Schluß eingehend auf die Verhältniſſe in den Jrren-
anſtalten ein und ſchließt mit dem Wunſche, daß es gelingen möge,
unter den Bewohnern der Provinz das Gefühl der Gemeinſchaft
zu ſchaffen, das uns bis jetzt fehlt. (Bravol)

Den nächſten Tagesordnungspunkt bilden vier Anträge der
kommuniſtiſchen Fraktion, die von dem unſinnigen Anbringen an
verkehrter Stelle ſelbſt überzeugt iſt. Die Kommuniſten verfolgen
dabei wieder die üble Methode, die Not weiter Kreiſe unſeres
Volkes zum Agitationsbedürfnis ihrer Partei zu machen. So
haben ſie auch diesmal die Erwerbsloſen in erſter Linie zum
Gegenſtand ihrer Anträge gemacht. Aus den kommuniſtiſchen
Darlegungen leuchtet zuweilen eine ſo widerliche Demagogie
heraus, daß die denkenden Erwerbsloſen, wenn ſie Gelegenheit
hätten, die Jnterpreten ihrer Not von der Landtagstribüng be
obachten zu können, vor Abſcheu erſchrecken würden. Jn ſokcher
Weiſe kann und wird niemals den Opfern der Wirtſchaft, den
Opfern der Amerikaniſierung unſeres Wirtſchaftslebens geholfen
werden können. Zu vier Anträgen nahmen vier Redner der
Kommuniſten das Wort. Sie ergingen ſich in den bekannten Aus-
führungen, die wiederzugeben ſich hier völlig erübrigt.

Zu der agitatoriſchen Aufmachung der Kommuniſten gab die
ſozialdemokratiſche Fraktion durch den Abg. Lebbin (VBitterfeld)
folgende Erklärung ab: Der Herr Landeshauptmann hat in ſeiner
Etatsrede die kommuniſtiſchen Anträge mehr oder weniger er-

Wir Sozialdemokraten haben außerdem die Abſicht,
gen Die kommuniſtiſchen Anträgewiderſprechen ſich zum Teil.

die Jntereſſen der Arbeiterſchaft zu wahren wiſſen. (Sehr richtigl)
Schluß der Sitzung 724 Uhr. Nächſte Plenarſitzung am

Donnerstag mit dem Hauptberatungspunkt: Verlegung der Pro-
vinzialverwaltung. Am heutigen Mittwoch finden nur Ausſchuß-
beratungen ſtatt.

Ungültige Kreistagswahl in Sangerhauſen
Wie uns bekannt geworden iſt, hat das Oberverwaltungsgericht

in Berlin durch Beſchluß vom 15. März die Kreistagswahl für den
Kreis Sangerhauſen für unoültig erklärt. Bekanntlich hatte der dem
Ordnungsbtock angehörende Jnſpektor Prietz in Gehofen dem die
unerwartete Linksmehrheit ein Dorn im Auge war, wegen eines ge
ringfügigen Vorkommniſſes bei der Wahlhandlung, das nach Anſicht
jedes Vernünftigdenkenden auf den Ausgang der Wahl keinerlei Ein
fluß hatte, Einſpruch gegen die Wahl erhoben. Die Mehrheit des
bald darauf tagenden Kreistages wies den Einſpruch zurück Der
daraufhin von der Rechten angegeruſene Bezirksausſchuß revidierte
den Beſchluß des Kreistages und verlangte Neuwahl für Gehofen.
Der Vorſitzende des Kr.isausſchuſſes legte gegen den Beſchluß des
Bezirksausſchuſſes Berntung beim Oberverwaltungsgericht ein, deſſen
Entſcheidung wir oben bekannt gaben.

Die Herren von der Rechten jubeln und ſehen ſich ſchon als Sieger
aus dem Wahlkampf hervorgehen. „Doch gar manchmal überhaupt
kommt es anders, als man glaubt ſagt Wilhelm Buſch. Das ſollten
ſich auch die Rechtier ſagen. Die poſitive Arbeit der Linken hat ihr
die Sympathien weiter Kreiſe geſichert, ſo daß ſie einen neuen Wahl
kampf nicht zu ſcheuen braucht.

Sangerhauſfen. Proteſtverſammlung, der Sozial-
rentner. Am vergangenen Sonntag veranßaltete der Zentral-
verband der Arbeitsinvaliden und Witwen, Kreis Sangerhauſen, in
unſerer Stadt einen Proteſtumzug mit auſchließender Verſammlung.
49 Orisgruppen waren es, die an dem Umzug teilnahmen. Der
blinde Kreisführer der Jnvaliden, Paul brachte in beredter Weiſe
die Not der Rentner zum Ausdruck Energiſch torderte er vom
Staat, daß er ſich au' ſeine Pflicht den Jnvaliden gegenüber beſinnt.
Zwei Reſolutionen für den Reichstag und für den Kreisausſchuß,
weiche die bekannten Forderungen der Sojialtentner enthalten, fanden
einſtimmige Annahme.

Artern. Stadtverordneten Verſammlung. Jn
der am Montag ſtattgefundenen Stadtverordnetenſitzung wurde
an Stelle des ausgeſchiedenen Stadtverordneten Karl Müller der
Kommuniſt Otto Nottrodt in ſein Amt als Stadtverordneter
eingeführt und in die von Müller innegehabten Kommiſſionen
gewählt. Die Beſchlußfaſſung über Herſtellung eines maſſi en
Laufſteges über die Mühlgrabenbrücke und die Bewilligung der
hierfür erforderlichen Mittel löſte eine längere Debatte aus. Es
ergab ſich, daß die von unſeren Genoſſen vorgebrachten Argu-
mente von Magiſtratsmitgliedern, die zugleich auch als Bau-
ſachverſtändige gelten, anerkannt und auf Antrag unſerer Frak-
tion der Magiſtratsvorlage zugeſtimmt wurde. Der jetzige Boh-
lenbekag wird demnach entfernt und an deſſen Stelle ein maſ-
ſiver Laufſteg mit Granitplattenbelag mit einem Koſtenaufwand
von 2600 Mark hergeſtellt. Der Beitritt der Stadt zur Verkehrs-
gemeinſchaft für Kyffhäuſer, Unſtrut- und Wippertal wurde ge-
nehmigt. Jnfolge der Unmöglichkeit, den Etat vor Fertigſtellung
des Kreisetats für 1927 fertigſtellen zu können, wird dem Magi-
ſtrat die beantragte Ermächtigung erteilt, gemäß des diesjäh-
rigen Haushaltsplans vom 1. April d. J. an die erforderlichen
Zahlungen zu leiſten und die Steuern bis zur Feſtſtellung des
Etats zu erheben. Der vom Ortsausſchuß für Jugendpflege be-
antragte Neubau einer Turnhalle wurde von allen Rednern als
notwendig anerkannt. Auch der Magiſtrat hat ſich ſchon länger
hiermit befaßt, kann aber dem mit einer Zeichnung belegten
Projekt in dieſem Jahr aus finanziellen Gründen nicht näher-
treten. Danach ſollen die zur früheren „Guten Quelle“ gehörige
Scheune ſowie das Seitengebäude und das alte Gericht ab-
gebrochen und der jetzt in der Mitte des Schulhofes ſtehende Ab-
ort an der Herrenſtraße neu aufgeführt werden, während die
neue Turnhalle an der Fränleinſtraße zwiſchen der Landwirt-
ſchaftlichen Winterſchule und dem Rektorhauſe zu ſtehen kommen
ſoll Die Turnhalle würde demnach eine Größe von 11 mal

wir u

Wir werden bei der Etatsberatung

29 Meter erhalten und gleichfalls ein Schulhof von 1200 Oua-
dratmeter geſchaffen werden. Es wurde beſchloſſen, die Bau
kommiſſion durch vier Stadtverordnete zu verſtärken und ihr die
weitere Ausarbeitung des Profekts zu übertragen. Der in Ver
bindung damit eingereichte Antrag des Fußballvereins „VFVB.“,
der vorſieht, dieſem Verein zur Fertigſtellung ſeines Sport
platzes ein Darlehen in Höhe von 3000 Mark zu 3 Prozent und
eine einmalige Zuwendung von 1000 Mark zu gewähren, wurde
dem Magiſtrat zur Stellungnahme bei der Etatsberatung über-
wieſen. Gemäſ Dozemhber tung der Stadtver-
ordneten gefaßten Beſchluſſes, wird vom Magiſtrat das Kanali-
ſationsprojekt vorgelegt. Die Koſten ſind auf 450 000 Mark ver
anſchlagt. Die laufenden Koſten für Verzinſung und Amorti-
ſation ſind mit 38 250 Mk. und die der Unterhaltung der Kana-
liſation und der Kläranlage mit 15000 Mk., alſo insgeſamt mit
53 000 Mk. anzunehmen. Die von den Hauseigentümern zu
tragenden Koſten für Kanalbenutzungsgebühren würden ſich
ſtellen auf etwa 6,2 vom Tauſend des gemeinen Grundwertes.
Der von unſerem Genoſſen t geſtellte Antrag, dem Projekt
Zuzuſtimmen, wurde mit 8 Stimmen der Bürgerlichen bei
St mmenthaltung des Herrn Brünner gegen die 7 Stimmen der
Linken abgelehnt. Die von der KPD. geſtellte Anfrage, wie weit
ſich der Magiſtrat ſchon mit dem vom Kreis Sangerhauſen aus
gearbeiteten Projekt des Kleinwohnungsbaues befaßt habe, wurde

nicht eingegangen ſeien. Die geſamte Stadtverordnetenverſamm-
lung gab dem Wunſche einhellig Ausdruck, daß die Straße
Artern--Niklausrieth nun endlich vom Kreiſe zum Bau in An-
griff genommen werde. Der Uebernahme des von der Bau und
Möbeltiſchlerei G. m. b. H. beſchafften Verſenkungsapparates im
Friedhof auf die Stadt ſoll durch Bereitſtellung von Mitteln im
Haushaltsplan nähergetreten werden.

Artern. Meineidsverdacht Vergangene Woche weilte der
Unterſuchvnosrichter vom Landgericht Erfurt hier. um Orrtsbeſich-
tigungen vorzunehmen Bei der Vernehmung ſtellte ſich heraus daß
der Techniker Degenhardt aus Reinsdor dringend verdächtig iſt, einen
Meineid geleiſtet zu haben. Derſelbe wurde ſofort feſtgenommen
und von der hieſigen Polizei dem Gerichtsaefänanis in Erfurt zu
geführt. Es handelt ſich um eine Strafſſache, welche ſich in Eſperſtedt

abge'vielt hat. vGehofen bei Ariern Kein Schweineglück. Bei einer hier
vorgenommenen Schweineſchlachtung mußte der Beſitzer zu ſeinem
Erſtaunen erleben, daß das getötete Schwein vom Flenchbeſchauer
beſchlagnahmt wurde. Der bhinzugezogene Tierarzt ſtellte feſt, daß
das Fleiſch von verkapſelten Finnen vollſtändig durchſetzt war. Das
Flei ch wurde für den menſchlichen Genuß als ungeeignet verworfen
Nach Annahme des Tierarztes haben Ratten dauernd mit dem Tier
ge'reſſen, oder aber. das Schwein hat eine Ratte mitgefreſſen und iſt
dadurch verſeucht worden. Lerder betrifft der Schaden eine ſehr
arme Familie.

Delitzſch. Gewerkſchaftskartell. Am Montag fand
die zweite Sitzung des Gewerkſchaftskartells in dieſem Jahre
ſtatt. Es wurde zunächſt davon Kenntnis genommen, daß die
Aufführung des Mitteldeutſchen Landestheaters: „Das Grabmal
des unbekannten Soldaten“ wegen zu geringer Voranmeldung
der Beſucher nicht ſtattfindet, was im Jntereſſe der Bildung der
Arbeiterſchaft zu bedauern iſt. Zu den Betriebsrätewahlen wurde
Stellung genommen und den Delegierten aufgegeben, für eine
reſiloſe Durchführung der Wahlen in den einzelnen Betrieben
Sorge zu tragen. Vom Vorſitzenden wurde über die Funktionär-
konferenz in Jena, auf welcher das Arbeitsgerichtsgeſetz behan-
delt wurde, berichtet. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird Delitzſch
ein Arbeitsgericht erhalten. Bei der Beſprechung der Märzfeier
ſtellte es ſich heraus, daß das Kartell auf eine gemeinſame ge
werkſchaftliche Feier, welche von unſern Genoſſen angeregt war,
verzichtet, weil die Kommuniſten ſchon eine eigene Veranſtal-
tung vorbereitet haben. Dem Verſuche des Vorſitzenden, das
Kartell für die kommuniſtiſche Feier zu gewinnen, wurde von
unſeren Genoſſen Buhle und Hampe energiſch widerſprochen, ſo
daß ein Beſchluß darüber unterblieb. Es zeigte ſich hierbei
wieder, wie notwendig die Mitarbeit unſerer Genoſſen iſt, um
zu verhindern, daß aus dem Kartell eine kommuniſtiſche Partei
filiale wird. Zur Vorbereitung der Maifeier wurde eine Kom
miſſion gewählt. Jn dieſem Jahre ſoll ein Gewerkſchaftsfeſt
veranſtaltet werden, und zwar am 14. Auguſt, verbunden mit
Kinderfeſt.

Torgau. Folgen der Liebe. Am letzten Tage der Schwur
gerichtsſitzungen hatte ſich das Dienſimädchen Ehe Lehmann wegen
Kindestötung und verſuchter Abtreibung in zwei Fällen zu ver
antworten. Die Angeklagte war von Anfang an geſtändig. Sie
wurde zu 2 Jahren. 1 Monat Gefängnis verurteilt. Die volle Unter
ſuchungsha't wird ihr angerechnet. Die Frage einer Strafaus'ſetzung
ſoll einer ſpäteren Prüfung vorbehalten bleiben.

Falkenberg. Märzaedenkfeier. Die hieſige Ortsaruvpe des
Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold wird am 18. März. dem Gedenktage
der 1848 er Revolution, eine Gedenkfeier im „Kaiſerhof“ veranſtalten,
zu der ſämtiiche Republikaner mit ihren Famtlienangehörigen will-
kommen ſind. Nach der Feſtrede ſpielt die Kapelle BraunBogan.

Bockwitz. Gemeindevertreterſitzung. Zu Beginn der Ge
meindevertreterſitzung am Montag gab der Gemeindevorſteher bekannt,
daß bei der am 25 Februar erfolgten Reviſion der Gemeinde und
Steuerkaſſe keine Mängel feſtgeſtellt worden ſind. Jn der Hypotheken-
angelegenheit Henſel iſt vom Landgericht Torgau der Gutsbeſitzer
Günter (Döllingen) zum Sachverſtändigen ernannt worden. Die in
Frage kommenden Ländereien ſollen von demſelben abgeſchätzt werden.
Ferner wurde mitgeteilt daß die Noiſtandsarbeiten begonnen haben.
Das Geſuch der Feuerwehr um Gewährung einer Beihilfe zur Be
ſchickung des Feuerwehrtübrer-Lehrganges wurde genehmigt. Beim
Entſchädigungsanſpruch Schöne wegen Waſſerſchadens hatte der Ge
meindevorſtand vorgeſchlagen, den Anſpruch abzulehnen. Es wurde
aber beſchloſſen, erſt ein Rechtsgutachten einzuholen. Der Böticher-
meiſter Schütze hat in den Jahren 1915 bis 1921 den Nachtwachdienſt
verſehen. Es ſind aber damals keine Jnvalidenmarken für ihn ge-
klebt worden Er hatte nun beantragt. ihm die Marken nachzukleben.
Man be'ſchloß, ihm als Abfindung den Arbeitgeberanteil in Höhe von
1(9,20 Mk zu zahlen Der Antrag um Gewährung einer Be'rhilfe
für die Rote Hilſe wurde abgelehnt. Aus Anlaß der Arbeiten am
See hat ſich ein Grundſtücksaustauſch zwiſchen dem Landwirt Häntzka
und der Gemeinde als notwendig gezeigt. Häntzka tritt einen vier
Meter breiten Streifen am See ab und erhält dafür ein Stück Land
am alten Unterhammerweg.

Boeckwitz Noiſtands arbeiten Am Montag iſt mit den Not-
ſtands arbeiten der Gemeinde Bockwitz begonnen worden. Von dem
Arbeitsnachweis konnten zu dieſen Arbeiten zirka 40 Arbeitſuchende
vermittelt werden. die teils am Gemeindebad und der Grünewalder
Straße andernteils an der neuvprojektierten Pleſſaer Strage arbeiten
Da das Wetter vorausſichtlich gut und den beſſeren Fort'chritt der
Arbeiten fördern wird, kann d'e Arbeit durchgehalten werden, die den
Frwerbsloſen für einige zehn Wochen Arbeit und Lohn bietet. Die
Lohnſätze für die beteiligten Arbeiter ſind olgende: Bis 17 Jahre
40 Pig, bis 18 Jahre 45 Pa. bis 19 Jak, re 47 Pfg., bis 21 Jahre
50 Pig., über 21 Jabre' 52 Pfg. pro Styunde. Außerdem ſteht den
Familienvätern noch ein Familienzuſchlag eon je 3 Pa. pro Stunde
auf ſeine Eſeſrau und Kinder zu. Die Arbeitszeit beträgt acht Stunden
und u von vormittags 7 Uhr bis 12 Uhr und von 124 Ubr bis
3 Uhr.

Grünewalde. Rattenfängermethode. Der Stahlhelm hat
es ſich angelegen ſein laſſen. anläßlich einer Verſammlung der hieſigen
Stahlhelmleute durch ſeinen Bezirksführer aus dem Jungſtahlhelm
Mückenberg (Bubiag) eine kräftige Rede zu ſchwingen um die Grüne-
walder Jugend für ſich zu begeiſtern Mit dem Kriegerverein wird
man in inniger Zuſammenarbert zuſammengehen, um die Jugend zu
fangen. Daß daraus nicht viel werden wird, iſt wohl klar; die auf
der „Bubiag“ und im „Schloß“ beſchäftigten Lehrlinge müſſen ja
ſchließlich tanzen wie in dieſer Umgebung gepfiffen werd, ſonſt fliegen
ſie zu Wiern. Sind doch die Schulentlaſſungen für den Jungſtahl-
helm die beſte Gelegenheit, ſich einige Vöglein ſofort einzufangen.

Merfeburg-Querfurt.
Schkeuditz Ehrung der Märzgefallenen. Das Ge-

werkſchaftskartell hatte die geſamte Arbeiterſchaft aufgerufen, am
13. März in tiefſter Dankbarkeit der beim KappPutſch gefallenen
Helden zu gedenken. Dieſe Gedenkfeier ſollte zu einer wuchtigen
Demonſtration gegen jede Reaktion geſtaltet werden. Der Kartell-
vorſtand hatte einmütig beſchloſſen, daß im Zuge geſchloſſene
Formationen, z. B. Reichsbanner, Rotfront uſw., nicht geduldet
würden. Dieſer Beſchluß war allen in Frage kommenden Vereinen
rechtzeitig bekannt. Beide Richtungen im Kartellvorſtande hatten
verſprochen, für die Durchführung dieſes Beſchluſſes ſich reſtlos
einzuſetzen. Was aber geſchah? Der Rote Frontkämpferbund,
Ortsgruppe Schkeuditz, von dem nur noch die Fahne und einige
ganz Unentwegte übriggeblieben ſind, hatte die Ortsgruppen der
ganzen Umgegend, Gleſien, Papitz, Quasnitz-Hänichen, Gröbers
uſw. aufgerufen, ſich am Sammelbplatz der Gewerkſchaften mit
auswärtiger Muſikkapelle einzufinden, um aus einer Ehrenſache
der geſamten Arbeiterſchaft eine Demonſtration für Zwecke der
KPD. zu machen. Die übrige Arbeiterſchaft in ihrer Maſſe ſollte
die Staffage für Rotfront bilden. Mit Empörung wurde dies
abgelehnt und die geplante Demonſtration abgeſagt. Der ein
ſtimmig gefaßte Beſchluß iſt unter eifriger Mithilfe des Gewerk
ſchaftskartellvorſtandsmitgliedes H. Rüdiger durchbrochen und eine
würdige Ehrung der Märzgefallenen zunichte gemacht. Hoffent-
lich war es der letzte Verſuch, gemeinſame Feiern zu veranſtalten.
Die Kranzträger des Gewerkſchaftskartells, der SPD., des Reichs-
banners und des Turnvereins „Friſch auf“ legten auf den
Gräbern unter ehrenden Widmungsworten die Kränze nieder. Der
Geſangverein „Vorwärts“ brachte ſeine Ehrung durch einige
ſtimmungsvolle Lieder zum Ausdruck. Am Abend veranſtaltete
das Reichsbanner im Bahnhofshotel eine würdige Feier. Neben
der Aufführung eines ſehr wirkungsvollen ſinnreichen Theater-
ſtückes wurden vom Gemiſchten Chor Geſangsvorträge zu Gehör
gebracht. Der Feier des Tages angepaßte Rezitationen umrahm-
ten die Veranſtaltung. Die dargebotenen lebenden Bilder:
Laſſalle, Marx, Liebknecht, Bebel und die Revolution, waren eine
Erhebung für die im täglichen Wirtſchaftskampfe ſtehenden Prole-
tarier. Die durch die KPD. am Vormittage hervorgerufene
Störung und die entſtandene begreifliche Verärgerung iſt durch
dieſe erhebende Abendfeier doppelt wettgemacht worden. Das
einzige erfreuliche Ergebnis iſt, daß ein Teil der ehrlichen Kom
muniſten dieſe verwerfliche Handlungsweiſe aufs ſchärfſte ver
urteilte und auch die Folgerungen zog.

Braunsdorf. Die gelb gefärbten u evertreter. Die bevorſtehende Betriebsratswahl des Werkes
Pfännerhall gibt der Belegſchaft Veranlaſſung zum Nachdenken.
Der bisherige Vorſitzende Karl Ballin von der FFF.-Partei,
der im Vorjahre von den Geſinnungsgenoſſen der KPD. ſo warm
empfohlen wurde, zeigt ſich in dieſem Jahre auf der Liſte der
Werksgemeinſchaft. Seine Leiſtungen als Betriebsratsvorſitzen
der waren einfach glänzend. Nicht einen einzigen Fall hat er
zugunſten der Arbeiter ſachgemäß vertreten. Vom Betriebsräte
gar Tarifvertrag, Arbeitsordnung oder Berggeſetz iſt über

aupt kein Gebrauch gemacht worden. Auch der früher überradi-
kale Chr. Schick ſollte einmal über ſeine Vergangenheit nach-
denken, wenn er ſich heute noch als Vertreter der Belegſchaft auf
ſtellen läßt. Ein ganz neues Geſicht zeigt ſich auf der gelben
Liſte: Otto Benkenſtein. Er wird beſtimmt den Laden ſchmeißen,
denn er iſt von jeher ein Gegner der gewerkſchaftlichen Organi-
ſationen, aber treuer Anhänger (oder Mitläufer) der deutſch
nationalen Geſinnungsbrüder. Die für ſein Amt als Arbeiter
vertreter notwendigen Geſetze mit den unzähligen Paragraphen
hat er ſchon portionsweiſe gefreſſen. Das muß alſo der richtige
Mann ſein. Die Belegſchaft wird ſich allerdings für ſolche Muſter
bedanken und ihnen die richtige Quittung am Wabhltage geben.
Die Parole der geſamten Belegſchaft muß lauten: Keine Stimme
dieſer Miſchmaſchliſtel Wählt die Liſte der freien Gewerkſchaften.

Freyburg Jm Fahrſtuhl erdrückt. Jn der Mühle im be-
nachbarten Gleina kletterte in einem unbewachten Augenblick dgs zwei
rährige Töchterchen des Chauffeurs Alfred Voat in den in G S
findlichen Fahrſtuhl und wurde von der Balkenlage des erſten Stock
werks totgedrückt. Der Fahrſtuhl mußte herabgelaſſen werden, um
das verunglückte Kind, dem der Kopf eingedrückt war, aus ſeiner Lage
zu berreien.

Zeitz. Aus 15 Meter Höhe abgeſtürzt. Auf dem
Neubau der Riebeckſchen Montanwerke auf Grube „Naumburg“
bei Deuben ſtürzte bei Eiſenkonſtruktionsarbeiten der Keſſel-
ſchied A Vogtmann aus 15 Meter Höhe ab und erlitt einen dop
pelten Schädelbruch. Sein Zuſtand iſt bedenklich.

Mansfelder Lande.
Hettſtedt. Verkehrsprojekte. Ein ſchönes Stück Alter

tumsſehenswürdigkeit J Hettſtedt in ſeinem „Saigerturm“.
Leider wächſt ſich dieſe Sehenswürdigkeit zu einem großen Ver
kehrshindernis aus. Denn in den Hauptverkehrsſtunden iſt es
direkt lebensgefährlich, den Saigerturm zu paſſieren. Daß bis
heute noch kein ernſtliches Unglück paſſiert iſt, iſt geradezu ein
Wunder. Hettſtedt beſaß ſchon in früherer Zeit ſtarken Durch
gangsFuhrverkehr, in heutiger Zeit, der Zeit des äußerſt geſteiger
ten Autoverkehrs, iſt der Saigerturm den Verkehrserforderniſſen
nicht gewachſen. Da entſteht nun die Pflicht für die Stadtväter.
aus dieſem Dilemma einen Ausweg zu ſuchen. Eine Beſeitigung
des Saigerturms kann nicht erfolgen, denn erſtens gehört der Turm
nicht der Stadt Hettſtedt, zweitens würde der Provinzialkonſer
vator aus geſchichtlichen Gründen eine Beſeitigung nicht zulaſſen,
und drittens würde es eine ziemliche Stange Geld koſten, denn
um etwas Brauchbares zu ſchaffen, müßten auch einige anſtehende
Häuſer mit niedergeriſſen werden, und für dieſe Häuſer Erſatz
zu ſchaffen, dürfte ſehr ſchwerfallen. Brauchbar und auch durchaus
ausführbar erſcheint uns ein Projekt, mit dem ſich unſere Stadt
väter zurzeit beſchäftigen. Die Geldmittel dafür aufzubringen,
dürfte unſeres Erachtens ſehr wohl möglich ſein. Nach den vor-
liegenden Plänen iſt folgendes beabſichtigt: Jm unteren „Hade-
born“ ſoll eine Brücke über die Wipper gebaut und der „Kupfer-
berg“ zu einer Verbindungsſtraße umgeſtaltet werden. Man
würde dadurch einen großen Teil des Durchgangsverkehrs von
dem Paſſieren des Saigerturmes ablenken und eine fühlbare Ent-
laſtung des engen Durchganges erreichen. Weiterhin ſoll auch
noch durch die Brücke eine Verbindung nach der Promenade ge-
ſchaffen werden, um auch dieſen Teil unſerer Stadt dem all-
gemeinen Verkehr zu erſchließen. Liegen doch die Verhältniſſe ſo:
Wenn zum Beiſpiel ein Anwohner der Promenade ſich 40 Zentner
Kohlen beſtellt, ſo muß der Lieferant zweimal fahren, denn die
über den „Doktorſteg' führende Brücke genügt durchaus dem
Verkehr nicht mehr und darf nur mit geringen Laſten befahren
werden. Notwendig macht es ſich bei dieſem Projekt, daß der
„Plattenberg“ gehoben, gepflaſtert und vor allen Dingen aus
bygieniſchen Gründen kanaliſiert wird. Alle dieſe Projekte bringen
es mit ſich, daß ein großer Teil Arbeiter beſchäftigt wird. Wir
begrüßen dieſes, denn nur mit ſolchen Maßnahmen kann die Ar-
beitsloſigkeit behoben werden, kann den unſchuldigen Opfern einer
verkehrten Wirtſchaftsordnung geholfen und die herrſchende große
Not unter den Arbeitsloſen beſeitigt werden. Wir erwarten von
unſeren Stadtvätern, daß ſie bei dieſen Projekten weitſchauend und
großzügig handeln, im Jntereſſe der Allgemeinheit.

Unterröblingen. Sturz von der Leiter. Der Berg-
arbeiter Wilhelm Böttger beſtieg eine Leiter, um am Scheunen-
dache ſeines Grundſtückes Ausbeſſerungen vorzunehmen. Er
ſtürzte dabei ab und fiel in ein auf dem Hofe liegendes Erntegerät.
Jhm wurden mehrere Zähne ausgeſchlagen und ein Naſenflügeldie zum Auge durch eine Spitze aufgeriſſen.

Ermsleben. Ein Kind auf der Rolle zu Tode ge-
quetſcht. Jn einem unbewachten Augenblick kam der drei-
jährige Knabe Rudolf Braune der Rolle zu nahe, ohne daß jemand
etwas davon merkte. Er erlitt einen komplizierten Schädelbruch,
an dem er, ohne das Bewußtſein wieder erlangt zu haben, ge-
ſtorben iſt.
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9Grippe, Infiuenza
u. a. Erkältungskrankheiten haben ſich Togal- Tabletten hervorragend
bewährt. Jm Knfangsſtadium genommen, ver hwinden die Krankheitser-
ſcheinungen ſofort. Ct. not. Beſtätigung ſind innerhalb 6 Monaten mehr als
1500 Gutachten allein aus Arztekreiſen eingegang., darunter v. namhaften
Profeſſoren u. aus erſten Kliniken u. Krankenanſt. Überraſch. Erfolge! Fra-

125 Lib. o Chinin 245 Ac
„Stimmung“ vermitteln könnte.

m. pat. 8parbrenvern,
Marke Claseao, 40-60

Cackoche Gasersparnis. Zurdek-

schblagen der Flamme aus geschlossen. In
verschbied. Preislagen vorrätig. Alte Gas-Kkocher werden repariert anf mit odigen

Brennern Versehben. 1463

Aug. Domke, er

4 Kis leben
Seffentliche 6teuermahnung.

Rückſtände an

m und Hauszinsſteuer fürMärz 1927,
Lohnſummenſteuer für Februar 1927,
Feuerverſicherungsbeiträge für 1927 ſowie
Sandwirtſchaftskammerbeiträge für 1926 u.
Beiträge zur landwirtſchaftlichen Berufs

genoſſenſchaft für 1927
find innerhalb 8 Tagen an unſere Stadtſteuer-
kaſſe zu zahlen. Nach fruchtloſem Ablauf erſatgt

Zwangseinziehung. 14
Eisleben, den 16. März 1927.

Der Magiſtrat.

gen Sie Jhren Krzt! Togal iſt in allen Apotheken erhältlich. Preis M. 1.40

Aut
lebenszeſt halten

sollen

Patent- und Auflegematratzen
und darum müssen Sie von vornherein

Ihre Wahl richtig treffen.

Das Beste u. doch Biligste
führt darin das
Rettenhaus

Bruno Paris
Rnhebetten- und Matratzen-Werkstätten
Kl. Ulrichstraße 2. Eingang Kanzleigasse,
2 Ainuten vom Markt. Evtl. Zablungs-
erleichterung. Fachmännische Beratung.

Mrucksachen jeder Art übernimmt die
Genoſſenſchaftsdruckerei.

i. acet, sal. ad 100 amyt.

Tun dWirkungsvolle Reklame
ist heute ein Geschaftsmaenn nicht in der
lage, sein Unternehmen auf eine leistungs-
fähige Höhe zu bringen. Er solle da-
her nicht verssumen, sich dieses Mittels
zu bedienen. Dies geschieht am vor-
feilhaffesten durch ein qut ausgelührtes

Inserat im Volksblatt
das in weiten Kreisen der Bevölkerung
des Bezirks Holle-Merseburg verbreifet
ist und überoll sehr gern gelesen wird

Eins h sicher: ohne zeifgemäße Reklame

keinen geschätftlichen

Jola Ausverkauf

Samt-, Seiden-,
Damen-, Herren-

wegen c
tteldeutsche

Textll-

GCeschäfts- m I e krioie
(Ecke Schulstrabe)

Verkaufszeit: Von S
Vormittags bis 61 abds.

Aufeuhe et IACHEN II
Genyoſſenſchafter,
Hausfrauen! Teigwaren aus

den

ar Mäler
Brotyabrik und Werbbäckerer

Acte c. F.
Friedrichsiraße 32 Eck- Plük weg
Filiale Oleartusstrabe 4

Celephon 26726.

Inh.: Pl. Burkel
Kleine Steinztraße 4. Telephon 26393

T

wir AT

G C ä un V n änDas neueste selbsttätige Waschmittel

teffü?
ünherrüäfft ARIes?

40O Pfg. Garanüerte Blelcwirkung! 40 Plgo.

Wein Fsslg Taſel-Fssig FssiGSprit

B etrieben beſitzen größten
Nährwert!

Vatnr- Walter Schuann

Der reine alte Korn
i Liter Mark 3,50 Mark 2,Probekrug 60 Pfg.Urtänrh f. Haſt Halloh

Johannes Tun Ha a S.
Glaunechaer Straße 79

Telephon 26518 Gegründet 1863
empfiehlt

la Roßfleisch
und alle Wurstwaraen

700.

Spezialität

Sklerol-Brot
nach Dr. Senftner

D. R. P. 423 225, hergestellt mit Kiesel-
ekuro. Fur Gesunde und Kranke gegen
Lungentuberkulose u. Arterienverka g

Ueberall erhbältlich

Auf Bestellung frei Haus

Cehr Schubert Hale a
GroBßbckerei n. Mühlenwerke

Telefon 26665 und 26675

nete

Für 20 Mark eteht das ganze Jahr über
der Besuoh des herrlichen Parkes frei. Die
Besichtigung der Sammlung von REineinbalb-
tausend Tieren, der Besuch von Einhundert-
vierrig Kongerten des berühmten Halleschen
8 onie-Orchesters, Kinderfeste, Gesell-
sohafteabende, Vorträge und viele andere Ver-
anstaltungen tinden sommers u. winters gtatt.

garantiert reine Gärungsprodukte, garantiert aus nur besten

Hallesche Essigfabrikon o Kohlmann 60,

Halle an der Saale, Torstrabe B1, Telephon Nummer 21216
Halle an der Saales, Königetraße 46, Telephon Nummer 21498

Wie koche ich gut und sparsam7
Jeden r nachm. Z bis Sie abends 7 bis 9 Vhr.
Koch Brat- u. Bachvoriührungen
Jeder Kursus umfaßt 2 Nachmittage oder 2 Abende,

Verwaltung der Gas- und Wasserwerke
Telephon Magistrat 27 681.

Mostrich Spelse-Ocle
Rohstoffen hergestellt

empfehlen

G. m. b. H. G. m. b. H.

in der Sohulkäche der Talamtschule (Bingang OleariusstraßSe)

Lehrreich und dabei kostenlos
Anmeldung bei der

UVUnterplan 12.

Triukt Dauer-Parteuriierte Hilch C. Klappenhach Co.

Bett Wäsche
i berBettbezäge, weiß and larbig Ue

echlsglaken Bettächer Schlafdecken
Stepp- und Daunendecken

Wäsche-Steinmetz
das Haus der guten Qualitäten

Leipziger Straße S

Die alte Spezialfirma
W Brackehusch

Gegründet 1897

das richtige Geschäft
für

Herren- Wäsche u. Hoden

W. F. Wollmer
Gegr. 1769 Gr. Ulrichstr. 6-8 Ruf 21361

Posnmenten
Kleider- und Seidenstoſte

SäAmtlieche Schneidereiartikel

Strumpf- u. Wollwaren Herrenartikel
Handarbeiten

in größter Auswahl zu billigsten Preisen.

Korn 4 Zöllner
Brüderstr. 1ß Halle a. S. Tel. 23769
Pa. Wervzeuge un Holzhearbeitung

Fisenwaren, geschnitzte Anf-
lagen auf Möbel, Zierleisten,

Portierengarnituren
Lederleim Kaltleim

Gro

Sparkasse Kreisbank des Saalkreises
Steinatrabe Nummer 20 HAILIRE (SAAI. Fernsprecher 26112 und 26142du der Halleschen Holkerel

Glanehaer Straße 15/16
Das beste für Kinder, vollständig keim-
froi, braucht nicht abgekocht zu werden.

Buanter TTelephon 26374.
An baden an zen Müchwager und in her Flolen.

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 41 Zweigatellen in: Ammendort, Könnern, Löbejun, Wettin, Niemberg, Beesenlaublipgen.

Des Fachgeschäft für
quie

IIICIIII
Annahme von Spar- und Giroeinlagen gegen Garantie des Saalkreises
und e Verzinsung. Erledigung aller satzungsmä bigen Bank-

ſte, insbesondere: Eröffnung von Kontokorrent- und Depositenkonten,
ergabe von Krediten auf kurz- und langfristiger Basis gegen gatzungsgemäboe

Soherheit, An- und Verkauf sowie Verwehrung von Woertpapiéren, Stellung von Ab-
kreditiven, Ausstellung von Reisekredithbriefen, Vermietung von Schrankfächern usw.
Die Sparkasse und Kreisbank ist dem kommunalen Giroverkehr angesehbio ssen
und romit in der Lage. Veoberweisungen sebnell und villig ansznfähren
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Zahlen und ihre Konfequenzen.
Die Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsa übnwachſen der erwerbsfähigen n rer

ätigen Bevölkerung in Deutſchland verdienen die größte
zeachtung der Oeffentlichkeit. Sie zeigen von neuem den furcht
ren Ernſt des Arbeitsloſenproblems, und die Vertreter des
DGB. haben deshalb auf der Tagung der Deutſchen Geſellſchaft

Nur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit, auf der Direktor Dr.
zlatz er vom Statiſtiſchen Reichsamt auf die Zuſammenhänge
wiſchen Bevölkerungsentwicklung und Arbeitsmarkt hinwies, in
er Ausſprache ſofort mit allem Nachdrus betont, daß die Reichs

jellen nun auch aus den Ziffern der amtlichen Statiſtik die
ntſprechenden Folgerungen ziehen müſſen. Die
tung v W r liegt nach den Dar-egungen Dr. Platzers in der ſtürmiſchen Verrbeitshände in Deutſchland. meh rung Se
Die deutſche Wirtſchaft muß 7,4 Millionen Erwerbstätimehr aufnehmen als 1907 und über 5 Millionen mehr r Wer

dem Kriege.
Bis zum Jahre 1930 wird noch eine weitere Million Erwerbs
ähiger bhinzukommen. Die Proletariſierung hat
norm zugenommen. Gerade aus den Kreiſen des durch
rieg und Jnflation ſchwer mitgenommenen Mittelſtandes dringen

mmer neue Arbeitskräfte in die Betriebe. Der Kampf um Arbeit
nd Brot wird noch weiter verſchärft durch das immer ſlärkere
ineindrängen erwerbsfähiger Frauen in die

Werufsarbeit.
Heute ſind 3,3 Millionen erwerbstätiger Frauen mehr vor

handen als vor dem Krieg,
ind das Eindringen der Frauen in die Berufe nimmt von Jahr
zu Jahr zu. Jm Jahr der vorletzten Volkszählung, 1910, lebten
a Deutſchland rund 850 000 Frauen mehr als Männer, beute,
ach den Ergebniſſen der Zählung von 1925, iſt ein Ueberſchuß
on rund 2 100 000 Frauen zu verzeichnen. Auf je 1000 Männer
ommen etwa 1070 Frauen.

Jede zehnte Frau muß heute auf die Ehe verzichten,
während im Jahre 1910 erſt jede 60. Frau von dieſem Schickſal
getroffen wurde. Die Zahl der ledig bleibenden Frauen wird
mmer größer; ſie iſt ſchon jetzt größer, als nach der Statiſtik an
genommen werden kann. Nicht Ehemüdigkeit des Mannes, ſondern
virtſchaftliche Gründe ſpielen bei dieſer verhängnis-

vollen Entwicklung die erſte Rolle. Das zeigt ſich ſchon darin, daß
im Mittelſtand die Zahl der Eheſchließungen beträchtlich geringer
ſt als bei. den Arbeitern. Jmmer mehr Frauen ſind deshalb ge-

zwungen, ſich durch Berufsarbeit eine Exiſtenz zu gründen.
Dieſer überaus bedeutſamen bevölkerungspolitiſchen Entwick

lung ſteht auf der anderen Seite der Fortſchritt der Technik
gegenüber. Auf der einen Seite ungeheure Vermehrung der er
werbsfähigen und erwerbstätigen Bevölkerungsſchichten, auf der
anderen Seite Rationaliſierung und Techniſierung und Ver-
minderung der Nachfrage nach Arbeitskräften! Zwiſchen dieſen
beiden Puffern ſteht das große Heer der Arbeitsloſen, das bei
dieſer Entwicklung noch auf Jahre hinaus in furchtbarem Umfang
beſtehen bleiben muß, wenn nicht durch ſozialpolitiſche Maß-
nahmen erſten Ranges Abhilfe geſchaffen wird. Auch die Rechts
preſſe, wie z. B. die „Kölniſche Zeitung“, muß zugeben, daß, ſelbſt
wenn der Hundertſatz der Erwerbstätigen in der Geſamtzahl der
Erwerbsfähigen in den nächſten Jahren ſich nicht erhöht, dann

och die dringende Gefahr beſteht, daß
eine Erwerbsloſigkeit von 2 bis 214 Millkonen auch während

der nächſten Jahre
vorhanden ſein wird.
Werden ſich nun endlich Reichsregierung und Reichstag gegen
über der vom Statiſtiſchen Reichsamt geſtellten geradezu er-
ſchütternden Prognoſe über die Arbeitsmarktentwicklung zu
Taten aufraffen? Die erſte Tat, die keinen Tag länger
hinausgezögert werden kann, muß Arbeitszeitverkürzung
ſein. Gerade die Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamts
zwingen mit elementarer Wucht zu einer durchgreifenden Tat in
der Arbeitszeitfrage. Mit Notſtandsarbeiten und ähnlicher
Medizin kann hier nicht geholfen werden. Nur ein kühner opera-
tiver Eingriff durch kürzere Arbeitszeit und eine daran ſich
anſchließende Kräftigung des Marktes durch Hebung der Kauf
kraft der Maſſen, durch Erhöhung der Löhne kann dem kranken
Körper der Wirtſchaft Heilung und Geneſung bringen. Taten,
Konſequenzen! Die Konſequenzen aus den Zahlen des Statiſchen
Reichsamts müſſen gezogen werden.

Schieösſpruch für die Metallinduſtrie
über Arbeitszeit und Manteltarifbeſtimmungen.

Der Schlichtungsausſchuß Halle fällte am Dienstag nach
etwa zehnſtündiger ununterbrochener Verhandlung nachſtehenden
Schiedsſpruch:

Arbeitszeit.
l. Die regelmäßige Arbeits zeit ausſchließlich der Pauſen

beträgt grundſätzlich 48 Stunden.
2. Sie kann in den einzelnen Betrieben im Benehmen

mit der Betriebsvertretung bis zu 52 Stunden,
und zwar tunlichſt mit Sonnabendfrühſchluß, feſtgeſetzt werden,
wenn der gleiche techniſche und wirtſchaftliche Nutzeffekt nicht
durch Mehreinſtellung von Arbeitern erreicht werden
lann. Geſchieht dies, ſo ſind für die erſten drei Stunden über
48 Stunden 10 Prozent und für die vierte Stunde 15 Prozent
Zuſchlag zu zahlen.

s. Eine Verlängerung der Arbeitszeit über 52 Stunden
kann nur mit Zuſtimmung der Betriebsvertretung
feſtgeſetzt werden.

4. Für Ueberſtunden wird, wenn ſie die regelmäßige
Arbeitszeit des Betriebes oder Betriebsteiles überſchreiten, der
tarifmäßige Zuſchlag unter ſinngemäßer Anwendung der
bisherigen Beſtimmungen des Tarifvertrages bezahlt.

5. Hinſichtlich des Zweiſchichtenſyſtems in demEiſenhüttenwerk Thale, in den Krupp-Gruſon-
erken und in dem Werke Otto Gruſon Co. inMagdebur g wird den Parteien aufgegeben, in Verhandlungen

z treten. Bis zur Entſcheidung über dieſe Frage, gegebenenfalls
urch den Schlichtungsausſchuß, kann das Zweiſchichtenſhſtem

beſtehen bleiben, doch nicht über den 30. April 1927 hinaus.

8. Die vorſtehenden Arbeitszeitbeſtimmungen können mit vier-
wöchiger Friſt, jedoch früheſtens zum 31. Oktober 1927, gekündigt

werden. (gez.) Joerges.Erklärungsfriſt über Annahme oder Ablehnung des Schieds-
ſpruchs bis Mittwoch, den 23. März 1927.

Manteltarif.
Die bisherigen Manteltarifbeſtimmungen der drei Tarifgebiete,

ſoweit ſie nicht durch die Arbeitszeitbeſtimmungen abgeändert ſind,
gelten über den 81. März 1927 hinaus; ſie können
mit ſechswöchiger Friſt erſtmalig zum 81. März 1028 gekündigt

werden. (ges) Joerges.Erklärungsfriſt wie oben. Nichterklärung gilt in beiden Fällen
als Annahme. t

Mittwoch, den 16 März

nnemm2

Fortſchreitende Proletariſierung
Der neue Reichstarif der Schuhinduſtrie.
1 Pfennig Lohnerhöhung, 25 Prozent Ueberſtundenzuſchlag.
Aus Anlaß der Ueberreichung des Abänderungsantrags zum

Reichstarifvertrag für die Schuhinduſtrie hatten die Gewerkſchaf
ten vor einiger Zeit den Fabrikantenverbänden neue Lohnforde-
rungen unterbreitet. Jn dieſer Angelegenheit haben nun in der
vergangenen Woche in Frankfurt a. M. Verhandlungen ſtatt-
Feinden die zu einem beide Teige befriedigenden Abkommen ge-
ührt haben. Jn der Arbeitszeitfrage wurde feſtgelegt, daß die
Ueberarbeit mit einem 25prozentigen Lonauf-
ch lag vergütet werden muß. Jn der Urlaubsfrage iſt keine
lenderung eingetreten, bis auf den Fortfall der Bedingung, daß

die Arbeiter bereits vier Wochen im Betriebe beſchäftigt ſein
müſſen. Der Mindeſtlohn eines männlichen Arbeiters über
21 Jahre der Ortsklaſſe I iſt um 4 Pfennig auf 78 Pfg.
pro Stunde erhöht worden. Für die Akkordarbeiter iſt
die Lohnerhöhung in die Akkordſätze umzurechnen. Eine Kündi-
gung des neuen Lohntarifs iſt vor dem 1. Oktober d. J. aus-
geſchloſſen.

Der Schieösſpruch für die Buchöruckerei-
Hilfsarbeiter.

Von den Buchdruckereibeſitzern abgelehnt.
Der von dem im Reichstarifvertrag für das geſamte Buch-

druckgewerbe vorgeſehenen Zentralſchlichtungsamt kürzlich ge
fällte Schiedsſpruch für die Buchdruckereihilfsarbeiter iſt von den
Arbeiterorganiſationen angenommen, von den Unternehmern je-
doch abgelehnt worden. Der Schiedsſpruch ſieht, wie wir
ſchon mitteilten, u. a. eine Erhöbung der Hilfsarbeiterlöhne in
der Spitz um 3,06 Mk. pro Woche ab 1. April vor, ſowie eine
Verbeſſerung der Ferienbeſtimmungen, und ſoll bis zum 1. März
1929 gelten. Die Unternehmer hatten einen Abbau der Tarif-
löhne um 30 Prozent gefordert. Die am Tarifvertrag beteilig-
ten Arbeitnehmer haben nunmehr beim Reichsarbeitsminiſte-
rium die Verbindlichkeits- Erklärung des Schiede-
ſpruches beantragt.

Ausſperrung in der keramiſchen Jndufſtrie
In der feinkeramiſchen Induſtrie hat ein Teil der Mitglieds-
firmen des Arbeitgeberverbandes in Bayern, Thüringen, Schleſien,
Mittel und Norddeutſchland zum 26. März rund 33 000 Porzellan
und Steingutarbeitern und -arbeiterinnen gekündigt. Die Aus-
ſperrungsankündigung ſoll das Reichsarbeitsminiſterium zum
Eingreifen veranlaſſen und die Arbeiterſchaft, die in den einzelnen
Betrieben nach Beendigung des Tarifverhältniſſes den Kampf
aufnahm, einſchüchtern.

Der Kampf geht um eine Verbeſſerung des Reichsmanteltarif-
vertrages, um Lohnerhöhung und um die 48-Stunden-Woche.

Der Tarifſtreit im Bankgewerbe.
Dem bereits gemeldeten Vermittlungsvorſchlag zum Tarif-

konflikt im Bankgewerbe, nach dem der Manteltarif mit einigen
Aenderungen mit Wirkung bis 31. März 1928 wieder in Kraft ge
ſetzt werden ſoll, haben der Reichsverband der Bankleitungen, der
Deutſche Bankbeamtenverein, der Deutſchnationale Handlungs-
gehilfenverband und der Reichsverband der Bankkaſſenboten zu
geſtimmt, während der Allgemeine Verband der Deutſchen Bank-
angeſtellten ihn ablehnte. e

Vom Allgemeinen Verband der Deutſchen Bankangeſtellten wird
uns zu dem am 14. März im Reichsarbeitsminiſterium gefällten
Vergleich mitgeteilt, daß er in dem Vergleich gegenüber dem im
vorigen Monat ergangenen Schiedsſpruch keinen Fortſchritt zu
erblicken in der Lage iſt. Da jedoch der Deutſche Bankbeamten-
verein und der Deutſchnationale Handlungsgehilfenverband ſowohl
wie der Frankfurter Kaſſenbotenverband dieſem Vergleich bereits
ihre Zuſtimmung gaben, hielt der Allgemeine Verband es für
richtig, vor einer endgültigen Stellungnahme die Meinung ſeiner
Ortsgruppen einzuholen.

Die Arbeitsmarktlage im Reich.
Die neuen Erwerbsloſenziffern für das Reich, die für die

zweite Februarhälfte einen weiteren Rückgang um rund 65 000
Unterſtützungsempfänger 3,7 Prozent melden, geben zu irgend-
welchem Optimismus keinen Anlaß. Was aus der Erwerbsloſen-
fürſorge ausſcheidet, wandert zum großen Teil in Kriſenfürſorge,
wie die Ziffern für die Zeit vom 15. Januar bis 15. Februar zeigen.
Am 15. Januar 1 839 975 Unterſtützte, am 15. Februar 1 760 945.
Von dem Abgang waren ausgeſteuert 73 549. Von der Kriſen-
fürſorge wurden unterſtützt am 15. Januar 138 164, am 15. Fe
bruar 191 755.

Die Arbeitsmarktlage im rheiniſch- weſtfäliſchen Steinkohlen-
bergbau zeigt noch immer das ſeit Beendigung des engliſchen
Bergarbeiterſtreiks gewohnte Bild: Anhalten der Beſſerung, wenn
auch in ſtändig ſchwächerem Auesmaße. Während die Zahl der
arbeitſuchenden Bergarbeiter von Mitte Oktober bis Mitte No--
vember noch um 6519 zurückgegangen war, betrug der Rückgang im
vorigen Monat noch 475. Die Nachfrage nach gelernten Berg-
arbeitern (Hauern und Lehrhauern) hielt an, insbeſondere ge-
ſucht waren Geſteinshauer; auch Schlepper konnten untergebracht
werden. Dagegen blieben die Unterbringungsmöglichkeiten für
Reparatur bzw. Zimmerhanuer und für Tagesarbeiter ſehr gering.
Jn der Woche vom 28. Februar bis 5. März 1927 wurden im Ruhr-
kohlenbergbau insgeſamt 6302 Feierſchichten eingelegt, davon 5699
wegen Abſatzmangels.

Tagung der Bergarbeiter-Jnternationale.
Jn Berlin begannen heute vormittag die Verhandlungen des

Ausſchuſſes des Jnternationalen Bergarbeiterverbandes. Den
Verhandlungen wird insbeſondere auf engliſcher Seite großes
Intereſſe entgegengebracht, wobei es ſich hauptſächlich um die
Perſon des Jnternationalen Sekretärs Frank Hodges han-
delt, der bekanntlich mit der von Cook befolgten Taktik beim
letzten engliſchen Bergarbeiterſtreik nicht übereinſtimmte.

Ausdehnung des Streiks in Polen.
Warſchau, l März. (Radiomeldung.)

Ein neuer Vermittlungsvorſchlag der Regierung im Lodzer
Textilarbeiterſtreik blieb ergebnislos. Die Lodzer Metallarbeiter
ſind dem Streik beigetreten. Zahlreiche Mitglieder des Streik-
komitees wurden verhaftet. Eine allgemeine Verſchärfung der
Lage iſt eingetreten.

Der Tarifſtreit im Verſicherungsgewerhe. Für den 24. und
25. März ſind zur Beilegung des Tarifſtreits im Verſicherungs-
ewerbe Schlichtungsverhandlungen unter dem Schlichter Dr.Fenigsberger anberaumt.

Zur Lohnbewegung der Reichsarbeiter. An den Gemeinde und
Stoatsarbeiterverband iſt zu Lohnverhandlungen für die Reichs-
arbeiter eine Einladung des Reichsfinanzminiſteriums zum Don-
nerstag, den 17. März, ergangen. Nach dem Einladungsſchreiben
zu ſchließen, dürfte es ſich dabei wahrſcheinlich nur darum kandeln,
daß das Reichsfirtanzminiſterium zunächſt nur die Forderungen
der Arbeitnehmer des Reiches entgegennehmen will.

Jport und piel.
Arbeiter-Sport- und Kulturkorell Halle.

Wieder einmal eine reichlich unfruchtbare Sitzung.
Nach längerer Pauſe fand kern unter van des zweiten Vor

ſitzenden Krauſe eine Kartellſitzung ſtatt. Zu Beginn wurden der
dem Arbeiter-Turn- und Sportbund angeſchloſſene Regatta-Klubl le und die kommuniſtiſche Arbeiter-Photographen-
Vereinigung in das Kartell aufge nommen. Zum Schrift-
führer wurde Eu rich gewählt. Dann wurde ein Schreiben des
12. Kreiſes des Arbeiter-Athletenbundes verleſen, der ſich mit der kommu-
niſtiſchen (offizitell heißt es „klaſſenbewußten“) Kartellpolitik in Halle
ſolidariſiert. Wie dieſe „Helfer“ gewonnen wurden, iſt eine andere
Frage. Ein Vortrag von Dreſcher vom Metallarbeiterverband über
„Gewerkſchaften und Arbeiterſport“ konnte wegen Ver-
hinderung des Referenten nicht ſtattfinden. Er ſoll in einer ſpäteren
Sitzung gehalten werden. Der Vorſitzende brachte dann die Aufrufe
des Kartells zu den kommuniſtiſchen h grſgettonenzur Sprache, deren Abdruck das „Volksblatt“ narürlich wieder ab-
gelehnt hat. Die Aufrufe ſind nicht einmal ſelbſt vom Vorſitzenden ver
faßt worden, ſondern ſie ſtammen aus irgendeinem kommuniſtiſchen
Bureau, wo ſie abgefaßt und dann dem zweiten Vorſitzenden zur Unter
ſchrift vorgelegt wurden, der ſie anſtandslos vollzgog. Die kommu-
niſtiſchen Kartelldelegierten waren begreiflicherweiſe mit dieſer
Handlungsweiſe des Kartellvorſtandes n Zum ReichsArbeiterſporttag 3 ein Vorſchlag auf Abhaltung einer Reichs-
Arbeiterſportwoche vor. Eine Kommiſſion ſoll hierfür Vorſchläge aus-
arbeiten. Uns dünkt, das Kartell ſollte zunächſt einmal ſeine Anſtrengungen auf eine entſprechende Ausgeſtaltung des RAST. ſelbſt
konzentrieren, ſtatt die Kräfte auf eine ganze Woche zu verzetteln. Oder
hat man mit den Filmvorführungen noch nicht genug Fiasko erlitten
Ueber den RAST. ſoll der Vorſtand ein Programm vorlegen. Jnter-
eſſant war, daß, von der „Fichte“ und von den „Naturfreunden“ Vor
ſtöße gegen die Finanzgebarung des Kartells unter-nommen wurden, die unſere Kritik vollauf beſtätigten. Gerade von der
eFichte“, die doch ſonſt ſtark mit der arten ſympathiſiert, wirkten
dieſe Angriffe doppelt ſchwer. Die Angelegenheit brachte eine ſehr aus-
e nte Debatte. Eine weitere Hriginglität war das Erſuchen von

SC. auf Spielerlaubnis am 1. Mai, die entſprechend den Beſchlüſſen
verweigert wurde, obgleich ASC nannſten der Roten Hilfe“ ſpielenwollte. Eine lebhafte Debatte löſte auch die Frage der Arbeits
gemeinſchaft aus. Zuletzt kamen auch noch dte Richtlinien
der Zentralkommiſſion zur Diskuſſion. bhilipp wies darauf hindaß die Richtlinien bis 1. April durchgeführt werden müßten, worauf
Krauſe erwiderte, daß, wenn ſich die ZK. beſchwere, ſie es ja ſchon
oft getan habe. Man mache doch was man wolle. Was ſchließlich noch
abzuwarten ſein wird!

m

a

e

Generalverſammlung der Ferienheim-Genoffſen-
ſchaft „Naturfreunde“

Im eigenen ſchönen Ferienheim Friedrichroda tagte am ver
gangenen niß die der Genoſſenſchaft. DerHeſchäftsbericht zeigte die vielen Schwierigkeiten, mit denen die Ferien-
heimgenoſſenſchaft fahre hat. Durch beſondere Maßnahmen ſoll vor
allem die Wirtſchaftlichkeit der Heime gehoben werden, ſo daß man eine
beſſere Finanzlage der Genoſſenſchaft am Jahresſchluß erwarten kann.Die üblichen Gegenſätze Naturfreunde gegen Nur-Genoſſenſchaftler
konnten vermindert werden, es beſteht in Zukunft Ausſicht auf ein ge-
deihliches Zuſammenarbeiten. Die Wahlen brachten keine Verände-
rungen. Wichtig iſt bei den Statutenänderungen, daß der Anteil um
5 Mark erhöht wurde. Durch Annahme einer Reihe Anträge wurden
weſentliche Verbeſſerungen für die Beſucher der Heime und für die Ge
noſſenſchaft angeſtrebt. Die Zahl der Seime iſt die alte geblieben.
Nachrichten in den bürgerlichen Zeitungen über den Verluſt des
„Stutenhauſes“ ſind irreführend. Wir behalten auch weiterhin den
Teil dieſes Heimes, den wir bisher beſaßen. Im „Eiſenhammer“ ſind
Verbeſſerungen vorgenommen; es wird jetzt ſicher allen Feriengäſten
dort gefallen. Die mitteldeutſche Arbeiterſchaft Vereine Jugend-
gruppen und Schulen machen wir beſonders auf einen Beſuch des
Ferienheimes „Eiſenhammer“ aufmerkſam. Einen ausführlichen Be
richt von der Taßr n werden die Delegierten in der am Sonnabend.
dem 26. März, abends 8 Uhr, im Gewerkſchaftshaus (Zimmer 14) in
Halle ſtattfindenden Verſammlung geben. E. K.

Elternabend des ATB. „Friſch auf“ (Nietleben).
Einen wohlgelungenen Eltern- und Werbeabend veranſtaltete am

Sonnabend der Arbeiter-Turnverein Friſch auf“ (Nietleben). Der
Abend wurde eröffnet durch das von den Schülern und Schülerinnengeſungene Lied „Wir wandern“, worauf der Obmann der Kinder
abteilung in zu Herzen gehenden Worten auf die Pflege von Turnen
und Spört als Kulturaufgabe hinwies. Es folgten dann Aufführungen
der Jungen und Mädels, die mit grobe Exaktheit ausgeführt wurden.
Sämtliche Uebungen waren eingeübt und wurden mit Muſik begleitet
von den Turngenoſſen Machon und Haupt. Die Stunden vergingen
wie im Fluge und es war Mitternacht ängſt vorüber, als nach dem
dreiaktigen Theaterſtück „Lügenmäulchen und Wahrheitsmündchen“ die
zahlreichen Zuſchauer unter dem Schlußmarſch der Vereinskapelle das
Lokal verließen. Der Abend wird ſeinen Zweck erföllt haben, wenn
recht viele der anweſenden Eltern ihre Kinder in die Turnſtunden des
Vereins ſchicken, wo ſie zu tüchtigen Menſchen erzogen werden.

e.

Friſch auf J hatte am Sonntag die Schwimmer aus Halle im
Handballſpiel zu Gaſte. Das Spiel verlief ſehr enttäuſchend, hatte
man doch in den Schwimmern einen Gegner erwartet, der auf Sport
roßen Wert legt. Der Schiedsrichter von Dölau, der befriedigendeitete, war gezwungen, das Spiel wegen zu harter Spiel weiſe

der Schwimmer vorzeitig abzubrechen. Es muß erwartet werden, daß
gegen ſolche Schädigungen der Arbeiterſportbewegung energiſch vor-gen wird. Die zweiten Mannſchaften ſpielten 4:1 für Niet-
eben.

2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirk
Haondball

Verbindlich.
Montag, den 21. März, 8 Uhr, im „Volkspark“ Vollſitzung

mit ſämtlichen Schiedsrichtern.
trafen: ASC. 3 Mark, Schülerſpiel gegen Minerva, Diemitz3 Mark, Spiel Minerva I-- Diemitz I, Fichte (Halle) 3 Mark, Sport

lerinen: Spiel Fichte J Sportluſt I, alles am 13. März.
Spielabſagen zum 20. März.

Ammendorf II Achilles I.Adler II Schafſtädt II. Adolf Werge, Obmann.
e c Handballbörſe.

Mittwoch, den 23. März, 48 Uhr, „Volkspark“. Abgeſchloſſen
wird bis 24. April. dolf Werge, Obmann.
e

Arbelter-Keglierbund. Bezirk Halle
Da am Sonntag, dem 13. März unſer Kegeln ohne Verſchulden des

Bezirks ausfallen mußte, findet dieſes beſtimmt am Sonntag, dem
20. März, ſtatt. Bericht folgt am Montag, dem 21. Märs.

Die Sportkommiſſton. J. A.: ans
Ortsagruvppe Halle.

Am Montag, dem 21. är findet im „Volkspark“ eine engere
Vorſtands ſitzung ſtatt. Dazu ſind m der GauporſtandKrei, Lutze, Engmann? der Bezirksvorſtand: Radſch, Schuſter, Stroiſch,
Laue. Der Vorſtand. J. A.: Manaſſe.
Berichterstatter-Zemrale

Am Sonntag, dem 27. März 1927, tag 10 Uhr, findet im
„Volkspark“ eine Berichterſtatterver ſammlung ſtatt. Der wichtigen
Tagesordnung wegen iſt jeder Berichterſtatter unter Vermeidung von
Strafe verpflichtet, zu erſcheinen. J. A. Franz Pabſt.

Um die norödeutſche Berbandsmeiſterſchaft.
Im Vorrundenſpiel um die Norddeutſche Verbandsmeiſterſchaft konnte

am Sonntag Lorbeer- Hamburg Meiſter des 3. Kreiſes) Weſer 8-n (Vleiſter des 11. Kreiſes) nach hartnäckigem Ringen mit 4:3
(1:2) beſiegen.

Erſtes rheiniſch-weſtfäliſches Hallenſportfeſt.
In der Dortmunder Weſtfalenhalle fand am Frida in Gegenwart

von 8000 Zuſchauern das erſte rheiniſch-weſtfäliſche Hallenfportfeſt der
Arbeiterſportler ſtatt. Die Veran gltng legte beredtes Zeugnis ab von
der gewaltigen Kraft, die in der Arbeiterſportbewegung ſteckt. 700
Sportler und Sportlerinnen nahmen an den Wettkämpfen teil, unter
ihnen die beſten Geräteturner Rheinlands und Weſtfalens.

Boprkreismeiſterſchaft des 10. Kreiſes
Zur Austragung der Kreismeiſterſchaft des Kreiſes des Arbeiter

Athletenbundes ſtanden ſich in Braunſchweig die erſten Mannſchaften
von Sparta- Hannover und Vf V. B 4375122 gegenüber. Die Kreismeiſterſchaft errang mit 9:7 Brannſchweig.
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Wohnfragen engliſcher Arbeiterinnen.
Die auch in London ſtark zutage tretende Wohnungsnot hat,

wie ein neuer Bericht des Londoner Geſundheitsamtes feſtſtellt,
gerade die Wohnmöglichkeit der engliſchen Arbeiterinnen erheblich
beeinflußt. Früher pflegten die Arbeiterinnen faſt immer irgend-
ein Privatunterkommen zu ſuchen. War das nicht in der Familie
möglich, ſo wohnten ſie in einem gemieteten Zimmer, da faſt alle
Jnhaber kleiner Wohnungen, die irgendwie ein Zimmer entbehren
wnnten, dies zu vermieten pflegten. Das fällt heute fort, ſo daß
auch die Arbeiterinnen und ebenſo die Frauen aus anderen er-
werbenden Kreiſen mehr und mehr Unterkunft in den ſogenannten
„LCommon Lodging Houſes“ ſuchten, in die ſich früher nur die ganz
Herabgekommenen flüchteten. Man kann dieſe Heime vielleicht
mit deutſchen einfachſten Wohnheimen, wie Herbergen und Aſylen,
vergleichen, die Obdachloſen Unterkunft bieten. Jn dem erwähn-
ten engliſchen Bericht heißt es, daß der Hauptteil der in dieſen
Heimen eine Unterkunft ſuchenden Frauen ungelernte Arbeite-
rinnen ſind. Streichholzverkäuferinnen, Straßenhändlerinnen ver-
ſchiedener Art, Frauen, welche die Treppe reinigen, Aufwaſch-
frauen aus Kaffeehäuſern und Hausgehilfinnen, die für die un-
bemittelten Bevölkerungsklaſſen tätig ſind. Sie alle ſind faſt
regelmäßig aus einem körperlichen, ſeeliſchen oder moraliſchen
Grunde unfähig, mehr als den allernotdürftigſten Lebensunterhalt
zu erwerben. Auch eine Anzahl Schwachbefäbigter befindet ſich
darunter. Alle aber haben den einen feſten Willen, nicht der
Armenunterſtützung anheimzufallen, ſondern ihre Unabhängigkeit
zu bewahren Hinzu kommen noch Frauen aus anderen Kreiſen,
von denen eine große Anzahl der jüngeren Waiſen ſind, die vorher
in einem Waiſenhaus untergebracht waren.
ſozial charakteriſtiſche Tatſache.
der Bericht, iſt es außerordentlich bedauerlich, daß
common lodging houſes der häusliche Jnſtinkt völlig
wird durch den Mangel an jeder Bequemlichkeit, an
hagen, ja, an jeder Hygiene in dieſen Heimen.

Während dieſe Heime mehr und mehr von ungelernten Arbeite
rinnen in Anſpruch genommen werden, kommen in die urſprüng-
lichen Arbeiterinnenheime zunehmend Mädchen und Frauen aus
anderen Berufen, Verkäuferinnen, Pflegerinnen, Lehrerinnen.
Bei allen aber kann beobachtet werden, daß ſie, ſobald ſich irgend-
eine Möglichkeit dazu bietet, die Unterkunft in einer Familie vor
zichen. Das iſt ein ſtärker Beweis für den häuslichen Sinn der
engliſchen arbeitenden Frau, meint der Bericht. Wie eine andere
Ueberſicht zeigt, zerfallen die männlichen Jnſaſſen der verſchiede-
nen Heime in drei Gruppen. Die erſte umfaßt ungelernte Ar-

jedem Be-

beiter, Straßenverkäufer, Zettelankleber uſw. Jn die zweitefallen gelernte Arbeiter, darunter Maurer, Maler, Drucker,
Metallarheiter und Schneider. Jn der dritten Gruppe endlich
finden ſich Leute, die wir heute in Deutſchland als aſozial zu be-
zeichnen pflegen: Trinker, körperlich Behinderte und andere, meiſt
moraliſch herurtergekommene Exiſtenzen, unter denen auch Jour-
naliſten und Muſiker genannt werden. Nur dieſe dritte Gruppe
der Aſozialen findet ſich weſentlich in den common lodging houſes,
während die anderen beiden Gruppen in beſſeren Heimen unter-
zukommen vflegen Der Bericht betont ſchließlich, wie notwendig
es ſei, beſſere Wobnmöglichkeiten für alle die genannten Klaſſen
der Arbeitenden zu ſchaffen. um ihnen für ihre Freizeit die Mög-
lichkeit häuslichen Behagens zu ſchaffen.

Wie der Blauftrumpf in die Welt fam.
Das Wort „Blauſtrumpf“ als Bezeichnung für die ſchrift

ſtellernde Frau, die in der guten alten Zeit als eine des weib-
lichen Reizes entbehrende Emanzipierte galt, iſt nicht, wie man

Auch das iſt eine
Für alle dieſe Frauen, ſo ſagt

in dieſen
erdroſſelt

Jnternationaler Frauentag.
Bon Marie Juchacz.

Der Jnternationale Frauentag hat ſeine Geſchichte
in den ſozioldemokratiſchen Parteien. Die im Jahre 1910 in
Kopenhagen verſammelten Frauen beſchloſſen damals, in
allen Ländern einen Jnternationalen ſozialiſtiſchen Frauentag ab-
zuhalten. Damals wollten die Frauen in der Hauptſache für die
politiſche Gleichberechtigung demonſtrieren. Die Frauenbewegung
war in allen Ländern emporgeblüht. Das Selbſtbewußtſein der
Genoſſinnen begann ſich zu regen. Jn allen kapitaliſtiſchen
Staaten wurde der Kampf um das Frauenwahlrecht akut, in
wenigen war es ſogar ſchon eingeführt. Die Frauenerwerbsarbeit,
eine Begleiterſcheinung des Kapitalismus, wirkte ſich pſychologiſch
aus. Die Frauen lernten wirtſchaftliche Selbſtändigkeit, aber auch
die durch ihre Doppelbelaſtung als Mutter und Erwerbstätige
hervorgerufenen Sorgen kennen. Jhr wirtſchaftlicher und ſozialer
Blick weitete ſich; ſie wurden hellhörig, der Gedanke des Klaſſen
kampfes ſchlug auch bei ihnen Wurzel.

Am 19. März 1911 wurde in Deutſchland der Jnternationale
Frauentag zum erſten Male begangen. Damals ſchrieb die
„Gleichkeit“, die Zeitun gder Genoſſinnen Deutſchlands:

„Genoſſinnen, arbeitende Frauen und Mädchen! Der 19. März
iſt Euer Tag! Er gilt Enrem Recht! Hinter Eurer Forderung
ſteht die Sozialdempkratie, ſtehen die gewerkſchaftlich organiſier-
ten Arbeiter. Die ſozialiſtiſchen Frauen aller Länder fühlen
ſich mit Euch ſolidariſch. Der 19. März muß Euer Ehrentag
ſein. Die Jhr in Stadt und Land frondet: Herans zum Sozial-
demokratiſchen Frauentag!“
Der Gedanke zündete. Die „Gleichheit“ veröffentlichte eine

Zuſammenſtellung über die Veranſtaltungen im ganzen Reich.
Oeſterreich. Dänemark, die Schweiz und Amerika berichteten über
einen ebenſo glänzenden Verlauf. Jn der Folge wurde in jedem
Jahre der Frauentag abgehalten. Die Genoſſinnen ſchmückten ſich
mit roten Schleifen, die Säle wurden mit Tannengrün und Büſten
der Vorkämpfer des Sozialismus feſtlich ausgeſtaltet, Kampflieder
wurden gemeinſam geſungen. Reſolutionen wurden im Referat
beſprochen und als Forderung angenommen.

Der Krieg unterbrach den Zuſammenhang der Genoſſinnen.
ie Frauenkonferenz in Hamburg nahm an Verbin-

dungen wieder auf, was den Händen der Führerinnen entglitten
war. Auch die Frage des gemeinſamen Frauentags tauchte wieder
auf.

Jnzwiſchen hot ſich ſehr viel geändert.
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Das Frauentwahlrecht
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iſt in unſeren Händen. Jſt damit nun das Ziel erreicht? Waz
gibt es noch zu kämpfen? Sehr viell Wir führen als Frauen
heute wie damals den Kampf um eine beſſere Lebensgeſtaltung des
Proletariats. Jn faſt allen kapitaliſtiſchen Ländern iſt die Ar-
beitsloſigkeit groß, führt der Arbeiter gegen den Kapitalismus
cinen zähen Kawpf um höhere Löhne und verkürzte Arbeitszeit,
um beſſere Lebensbedingungen. Jn faſt allen kapitaliſtiſchen
Ländern ſind die Führer des Kapitalismus Lvildungsfeindlich,
ſoweit das Vedürfnis bei der Arbeiterklaſſe vorhanden iſt. Ueber-
all kämpft die Frau an der Seite des Mannes, überall aber gehen
ihre berechtigten Forderungen über die des Mannes hinaus, weil
ſie als mütterlicher Menſch und Hausfrau unter den kapitaliſti-
ſchen Auswüchſen viel mehr leidet. Ueberall kämpfen die Arbeiter
um Licht, Luft und Sonne für die arbeitsfreie Zeit, die Wohnungs-
not iſt eine furchtbare Geißel für Millionen arbeitender Menſchen.
Doppelt iſt die Fran betroffen; ihre Freizeit iſt kürzer; für ſie
iſt die Wohnung oft zugleich Arbeitsſtätte und Erholungsraum.
Sie leidet ſeeliſch darunter, daß ihre Kinder in luft- und licht-
armen Räumen aufwachſen müſſen

Die politiſch bewußten Frauen wiſſen aber auch, daß es ihre
Aufgabe iſt, die Lauen und politiſch Jndifferenten wachzurütteln.
Nicht das Wahlrecht iſt der Zweck unſeres Kampfes geweſen; der
Kampf war uns Mittel zum Zweck, das erreichte Whlrecht iſt
erſt eine der Waffen zum weiteren Kampfe. Viel gilt es zu er-
reichen für den Arbeiter, noch viel mehr für die Frau. Nicht nur
die Geſetzgebung ſoll beeinflußt werden. Tauſend Vorurteile gilt
es zu beſeitigen. Erwerbsarbeit und damit die ſozialen Schwierig-
keiten für Millionen von Frauen haben in einer Weiſe zu-
genommen, wie es viele von uns heute noch gar nicht überſchauen.
Die Rationaliſierung und Jntenſivierung der Arbeit ſtellt auch
an die Frauen unerhörte Anforderungen, während der Arbeits-
prozeß der Hausfrau der unbemittelten Schichten von den Fort-
ſchritten der Technik noch faſt unberührt iſt. Die Vorteile denen,
die es ſowieſo ſchon leichter im Leben haben, iſt die Deviſe des
Kapitaliemus. Das ift in allen kapitaliſtiſchen Ländern gleich.
Deshalb müſſen die Frauen in ihren Kundgebungen am Jnter-
nationalen Frauentag ihre Forderungen ſtellen, um der ganzen
Welt zu beweiſen, daß die Frauen ſich gegen Unterdrückung und
Entbehrung auflehnen, daß ſie die internationale Solidarität mit
der Arbeiterklaſſe fühlen, und daß ſie im Sozialismus ihre Be
freiung als Frau ſehen.

alte Zeit“.
Großmutter nahm

Von Hedda Wagner.
Da herrſchte ja bekanntlich ein ſolcher Ueberfluß an Sittlich-

anzunehmen geneigt iſt, eine franzöſiſche Erfindung; das Wort keit und Moral, daß heutzutage noch die Lobredner vergangener
wurde vielmehr im England des 17. Jahrhunderts geprägt. Es
war der Dichter Alerander Pope, dem eine ſchmerzliche Liebe s-
enttäuſchung den Anlaß zu dieſer Wortbildung gab. Lady
Montagu, die ſich als Schönheit und feingebildete Schriftſtellerin
einen Namen gemacht hatte, war die Königin eines literariſchen
Salons in London, von dem ganz England ſprach. Pope hatte
ſich in die ſchöne Herrſcherin dieſes Salons ſterblich verlieb,
fand aber keine Gegenliebe. Um ſich für die Zurückweiſung zu
rächen, machte er die ſtolze Schöne zur Zielſcheibe ſeines biſſigen
Witzes, den er in zahlloſen Evigrammen und Satiren ausließ.
Bevor er ſich ſeinen Korb holte, hatte er zwei Dinge nicht be
merkt, die ihm erſt nach ſeiner Liebesniederlage zum Bewußtſein
kamen. Die ſchöne Lady Montagu pflegte nämlich ihren Händen
keine beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken und zeichnete ſich
weiterhin dadurch aus, daß ſie mit Vorliebe blaue Strümpfe trug.
Pope begann den Feldzug mit dem ſolgenden Epigramm: „Meine
Angebetete beſitzt wohl die Kunſt, die Männer zu berücken, ent
behrt dafür aber der Kunſt, ſich die Hände zu waſchen.“ Pope
trug Sorge, daß dieſes Epigramm überall verbreitet wurde und
hatte den Erfolg, die Lacher auf ſeine Seite zu bringen. Nicht ge
ringeren Anklang fand dann die der Lodt beigelegte Bezeichnung
„Die Dame mit den himmelblauen Strümpfen“. Seither galt die
Bezeichnung des Blauſtrumpfes als höhnender Beiname der
ſchriftſtellernden Frau, der ſich von England aus raſch über
Frankreich in Europa verbreitete.

Unentgeltliche Säuglingswäſche.
Wien wieder voran. Breitner hält, was er verſpricht.
Aus Wien wird uns geſchrieben:
Man muß ſchon wirklich zugeben: Wien iſt allen Gemeinden

weit voran! Muß man erſt die Wohnungspolitik der Gemeinde
Wien qgnführen, muß man erſt die Wiener Finanzpolitik hervor
heben Nein, denn zu bekannt ſind dieſe Tatſachen. Aber weniger
bekannt und auch weniger bedeutungsvoll dürfte ſein, daß die
rinde Wien jeder Mutter unentgeltlich die Säuglingswäſche
ſteht!

Die neueſte ſoziale Tat der Gemeinde Wien!
Sie erſcheint im erſten Augenblick wenig bedeutſam. Richtig;

wer aber das große Elend der Proletariermütter kennt, wer weiß,
daß während und kurz nach dem Kriege die Mütter ihre Kinder
in Zeitungspapier wickeln mußten, weil ſie keine Wäſche hatten,
und wer ebenfalls weiß, daß dieſe Zuſtände wohl nicht mehr gar
ſo kraß, aber nichtsdeſtoweniger haarſträubend ſind, der erkennt
die Bedeutſamkeit dieſer ſozialen Tat der Wiener Gemeinde ſofort.

Ein Grund mehr für die Gegner Breitners, auf dieſen ver
haßteſten Mann Wiens zu ſchimpfen, ein Grund mehr, ihn mit
den ſchäbigſten Mitteln „chriſtlicher Duldſamkeit“ zu bekämpfen!
Aber was kümmert dies den Genoſſen Breitner? Wenn er nur
ſeine Ziele verwirklichen kann, wenn er nur ein wenig zur Linde-
rung der Not der Arbeiter beitragen kann, dann fühlt er ſich.

Jpnn der rückſichtsloſeſten Tat, froh. Trotz Gekläff und
eheul!
Vor Wochen kündigte Breitner an, daß die Gemeinde Wien

an unbemittelte Mütter, die ſich in den letzten zwei Monaten der
Schtvangerſchaft befinden, gute Säuglingswäſche unentgeltlich ab-
geben würde. Schon folgt der Ankündigung die Tat.

Was will Breitner damit? Der Armnut der Erwerbsloſen
einigermaßen entgegenarbeiten. Wer kann dem zu erwartenden
Kinde teure Wäſche kaufen? Eine Frau, deren Mann erwerbslos
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werden.

alles war.

Zeiten in ihren Tugendpredigten daran zu zehren haben
Wie es aber in Wirklichkeit mit dieſer „großelterlichen“ Sittlich-
keit ausſah, das möge nachfolgende kleine Anekdote zeigen, die den
Vorzug hat, ein wahres Stückchen Alltag aus der vormärzlichen
öſterreichiſchen Provinz zu ſein.

Es war in den glorreichen Jahren vor 1848, die immer wieder
herhalten müſſen, um zu beweiſen, wie um ſo viel beſſer „früher“

Da wurde ein junger Beamter aus gutbürgerlichem
H. uſe von Wien nach Linz verſetzt. Es traf ſich glücklich, daß
ſeine Familie mit ſeinem zukünftigen Amtschef gut bekannt, ja
ſogar ſo befreundet war, daß die Mütter und Tanten der beider-
ſeitigen Familien bereits eine Verbindung zwiſchen ihm und der
einzigen Tochter ſeines neuen Chefs ins Auge gefaßt hatten.
Alles ſchien alſo in die beſten Wege geleitet; der junge Mann
rpackte ſeine Koffer, nahm genügende Empfehlungsſchreiben mit
und begab ſich nach Linz, der neuen Stätte ſeines Wirkens

Er ſtellte ſich ſeinem Chef vor; nach Erledigung des amrlichen
Teils kamen die Empfehlungsſchreiben. Der hohe Beamte war
ſehr liebenswürdig; er lud den jungen Herrn zum Mittageſſen
ein, „gleich für morgen, ganz familiär.“ Und das wohlwollende
Lächeln des einen, das ergebene des anderen war ein Auguren-
lächeln.

Nach dem Geſchäft das Vergnügen! Der junge Mann ging
zum Abendeſſen in ein erſtes Hotel. „Hier iſt Ceres, hier iſt
Bacchus Gabe, und hier iſt auch Amor, liebes Kind!“ Zu dieſem
Zweck ließ er ſich vom Kellner als Deſſert, zur Anſicht und Aus-
wahl, ein Album ſervieren, in welchem ſich die Bilder der ge-
heimen Proſtituierten befanden, die durch des Kellners Vermitt-
lung einem P. T. hohen Adel und anderen Honoratioren zu Ge-
bote zu ſtehen bereit waren.

„Das iſt doch pariſeriſch, franzöſiſche Laſterhaftigkeit. Groß
ſtadtpfuhl!“ wendet jetzt mancher ein. Aber es iſt leider Tat-
ſache, daß ein verſchlafenes Provinzneſt zur Zeit Metternichs
und des guten Kaiſers Franz unter ſeiner ehrbaren Biedermeier-

faſſade Dinge verbarg, wie ſie nur im Paris Ludwig TV., wo
es auch für die vornehmen Reiſenden die „petites maiſons“ gab,
ausgeſtattet mit Damen der Geſellſchaft, als orts- und zeitgemäß
zu betrachten gewohnt ſind

Der junge Mann wählte die eleganteſte Frau; ſie ward ihm
prompt ſerviert und über das weitere ſchweigt die Geſchichte; es
war vergnüglich, wenn auch etwas koſtſpielig

Am nächſten Mittag, Punkt 81 Uhr, Antritt bei ſeinem Chef:;
im ſteifen Salon wird er huldvoll von der Hausfrau, die prüde
iſt bis in die Fingerſpitzen, empfangen. Man redet geziert und
wohlgeſetzt. Man wartet nur mehr auf die Tochter des Hauſes-,
um zu Tiſche zu gehen. Der junge Beamte wartet ſehr ruhtig,
wenn auch mit einem gewiſſen Jntereſſe; weiß er doch, daß der
Tanten- und Mütterplan ihn bereits in Gedanken mit dieſem
Provinzmädel verkuppelt hat. Warum nicht? Beziehungen ver-
wandtſchaftlicher Natur, die in die hohe Bureaukratie führen,
kann man immer brauchen.

Da, die Türe öffnet ſich da iſt ſie. Schüchtern und wohl
erzogen betritt ſie das Zimmer, grüßt die Eltern, wird vorgeſtellt,
reicht dem Gaſt kaum ein paar kühle Fingerſpitzen, ſchlägt züchtig
die Augen nieder und iſt niemand anderer, als die geföllige
Schöne dieſer Nacht.

Der Beamte abſolvierte ſein Pflichtdiner, aber die Mütter-
und Tantenpläne haben ſich nicht erfüllt Vielleich: hat er
Unrecht daran, daß er ſich abſchrecken ließ, vielleicht ſind ihm die
Hörner, denen er zu entgehen wähnte, ſpäter doch nicht ausge-
blieben. Nur hat er es eben im Vorhinein nicht ſo ſicher ge
wußt Und dann hat er ſich das Bewußtſein ſeiner männ-
lichen Moral gerettet, ſener Moral, die eine doppelte und eben
darum nur die Parodie einer echten iſt.

Damals gab es keinen Sport, keine Körperkultur, keine biſchöf-
licherſeits verdammten Shimmys, keine Frauenemanzipation
wo nahmen denn die Sittenprediger ihren Stoff her? Ach,
wir meinen, ſie ſangen auch jene Melodie, die ſich immer ſo leicht
um ein paar Generationen zurücktransponieren läßt: „als der
Großvater die Großmutter nahm

„J T T5Öè,.”j Tiſt, nicht! Alſo
Denn Säuglinge brauchen nun mal Wäſche!

Nennt mir eine Stadt, die auch ihre ſoziale Hilfstätigkeit bis
auf die Säuglingswäſche ausdehnt? Noch nicht einmal, eine wirk-
lich helfende Unterſtützungsaktion zugunſten der Erwerbsloſen
führt man konſequent durch! Wer würde da an die Säuglings-
wäſche denken? Mancher wird ſeine lächerlichen Betrachtungen
daran knüpfen, wird die Fichtigkeit der Hilfsaktion beſtreiten
und dagegen fordern, daß Breitner erſt die hohen Luxusſteuern
herabſetzt, die die Gemeinde Wien ruinieren würden. Die Ge-
meinde Wien? Ach nein, Jntereſſenten fühlen ſich bedroht und
möchten eine Herabſetzung der Luxusſteuern! Breitner pfeift
ihnen aber was!

Statt Herabſetzung der Luxusſteuern kommt nun die unent-
geltliche Verteilung von Säuglingswäſche, ja, ſogar die Bett
wäſche und ſonſtige Gebrauchsgegenſtände für die erſte Säug-
lingspflege! Das iſt Breitners Antwort an ſeine Gegner, ſeine
Antwort auf Forderungen der Spießbürger, die ein Breitner nie-
mals erfüllen wird!

Und wieviel Sorgen nimmt nun Breitner den Arbeiter
müttern ab, die nicht wiſſen, woher ſie Wäſche nehmen ſollen für
r neues Kind, die nicht wiſſen, wie ſie ihren Säugling nähren,

eiden und betten ſollen. Die erſten Sorgen ſind gebannt,
helfend griff die Gemeinde ein, und die ſoziale Tat der Gemeinde
Wien wird ſich zum Segen der aufwachſenden Kinder auswirken,

muß ihr auf Koſten der Gemeinde geholfen für die die Gemeinde Wien faſt allein ein ſorgendes und liebendes
derz hat!Herz

Wann folgen der Gemeinde Wien andere
Städte und Gemeinden

Ein Beweis mehr, wie eine ſozialiſtiſch regierte
Stadt Not und Elend der Arbeiter und An-geſtellten und Beamten lindert, wie fie helfend
eingreift, um die völlige Verelendung auf-

zuhalten! M. W.Eine verdienſtvolle pazifiſtiſche Kämpferin, die Polin Frau
Marya Cheligas iſt in dieſen Tagen in Paris im Alter
von 72 Jahren geſtorben. Sie hatte auch eine Reihe von Dramen
im Sinne ihrer Weltanſchauung, darunter „Der Friedensgedanke
geſchrieben, und hatte ſeinerzeit eine Bühne gegründet, auf der
nur Werke weiblicher Autoren zur Aufführung gelangen ſollten.
Auch auf dem Gebiete der Wohlfahrtspflege iſt Frau Cheligas
tätig geweſen.

Die japaniſchen Frauen unterſtützen ſeit kurzem beſonders leb
haft die Beſtrebungen der Antialkoholbewegung. Der unter Zei
tung einer Frau ſtehende Jugendenthaltſamkeitsverein zöhl
30 000 Mitglieder und hat es bereits durchgeſetzt, daß ein Verbot
der Abgabe des ſehr berauſchenden Reisweins an Minderjährige
erlaſſen worden iſt.

J
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